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Neifeberidit von China. 


Bon Anna Schmidt. 





Werte Freunde und Xejer der 
„Rundſchau“! Wünſche Euch Gottes 
reichen Segen im neuen Jahr. Will 
nun mit Gottes Hilfe verſuchen Euch 
ein wenig mitzuteilen von meiner Er- 
jahrung und Neife nad) China. Da 
id) Schon den Ruf fühlte vor zwei Jah— 
ren zurüd nad) China zu gehen, jo 
öffnete der Herr den Weg für mid), jo 
dab id) meine Reiſe diefen Herbſt an- 
treten durfte. 

Ich fühlte jchon in meinen frühen 
Sugendjahren, daß der Herr eine Ar- 
beit für mich im $Seidenland hätte. 
Bald nad meiner Belehrung im ſech— 
zehnten Jahre fühlte ich, dag wenn 
id) gedachte ins Heidenland zu gehen, 
ich nod) eine Vorbereitung notwendig 
babe in Mijjionsarbeit. Sch nahm die 
Sadje ins Gebet und der Herr öffnete 
den Weg für mich nad) einem Sabre 
Beten und Warten nad) der Waijen- 
anitalt in Berne, Ind., zu geben. 
Arbeitete dort ein Jahr unter den 
Woifenfindern; und dann in Eleve- 
land, Ohio, zwei Jahre und ein bal- 
bes Jahr in der Drucderei, und das 
legte Jahr arbeitete ih im SHojpital 
als Stranfenpflegerin. Ich werde die 
jeligen Stunden, die id) da gehabt, 
nie vergejien. Ich preife den Herrn, 
dab id) da in der Anstalt habe fönnen 
für ihn arbeiten und jo mand)es ler- 
nen. Es wird mich nie gereuen, daß 
id) jo frühe in den Dienjt des Herrn 
aing, weil ich weiß, ich hätte feine 
bejjere Arbeit thun fönnen. Mögen 
nod) viele, die den Ruf des Meilters 
fühlen, folgen und es nicht aufichie- 
ben bi3 es zu jpät iſt. 

Will mun denn von meiner Reije 
etwas berichten. 

Den 23. August fuhr ich nad) Bir- 
mingham, Ohio, um dort von meinen 
Schweſtern, den Arbeiter undKindern 
Abichied zu nehmen. Am Abend hat- 
ten wir eine kleine Abichiedsverjamm 
fung; ic) freute mich jo recht über die 
Kinder, eine Anzahl haben ihre Her 
zen dem Herrn gegeben, und ich glau— 
be, daß der Herr auch nod) mand)e 
bon ihnen wird ind Seidenland ru- 
fen. Möge der Herr fie treu erhal- 
ten. Den nädjiten Tag ging's wie— 
der zurück nad; Cleveland, wo id 
mich für meine Reife vorbereitete. 
Freitag, den 25. Auguft, trat ich 





meine Reiſe nad) Elfhart, Ind., an, 
wo id) meinen Schivager Br. Bartel 
traf. Wir wurden aufs freundlichſte 
aufgenommen bei dem lieben Editor 
und Familie und durften jo manchen 
Segen miteinander genießen. Möge 
der Herr Euch vergelten für Eure 
Liebe, die Ihr an uns beiwiejen. 
Sonntagbormittag waren wir in der 
Alt-Mennoniten Kirche, wo Br. Bar- 
tel redete. Nachmittags war nod) eine 
fleine Zahl verjammelt im Heim des 
lieben Editors, wojelbjt nody eine 
fleine Betjtunde gehalten wurde und 
Br. Bartel nod) jo mandjes erzählte 
von China. Am Abend fuhren „wir 
nad) Goſhen, wojelbjt Br. Bartel wie- 
der von der Miffionsarbeit in China 
erzählte. Es war ein jegensreicher 
Tag für uns. Möge der Herr Eud) 
Lieben reichlich jegnen. 

Den 28, ging’s wieder weiter, nad) 
Chicago; hier hielten wir uns nur 
einen Tag auf und jegten unjere 
Neije fort. Unjere nächſten Anhalts- 
punfte waren: Janſen, SHenderjon 
und Milford, Neb.; hier hielten wir 
uns bis zum 7. September auf. Auch 
bier hatten wir eine reichlich gejegnete 
Zeit. Möge der Herr Eure Liebe ver- 
gelten, was Ihr an uns gethan habt. 
Bon bier ging’s nad) Kanfas, wo ich 
mande Freunde und Verwandte 
babe, die id) nod) nie gejehen und id) 
freute mich fie zu treffen und mit ih— 
nen befannt zu werden. Möge der 
Herr Gnade geben, daß wir möchten 
treu fein, auf dab wir uns einst alle 
droben vor feinem Throne treffen. 

Bon hier reijte ich allein. Mein 
nächſter Anbaltspunft war Avon, 
Siddafota, meine früher gewejene 
Heimat. Weil die Züge aber auf ver- 
ſchiedenen Stellen verjpätet waren, jo 
fam ich erſt um 9 Uhr abends in 
Nanfton, S. D., an, und & ging fein 
Zug mehr nad Avon bis Montag; jo 
mußte ich bier iiber Sonntag bleiben. 
Sch nahm es an als eins von den 
„allen Dingen“, die uns zum Beiten 
dienen, und ich muß jagen, ich hatte 
eine recht geſegnete Zeit hier. Ich— 
fand recht freundliche Aufnahme bei 
Geſchwiſter Happle. Br. Happle iſt 
Prediger der Evangeliſchen Gemein— 
ſchaft dort. Er mußte aber nach einer 
anderen Stelle, um dort der Ge— 
meinde mit dem Wort zu dienen, und 
fo wurde mir die Gelegenheit gege 
ben, die Berfjammlung zu leiten. Die 
Lieben hier haben ein warmes Herz 


fir Miffion und ich fühlte mich jo 
recht daheim unter ihnen. Abends 
war Nugendverein, wo ich wieder Ge- 
legenheit befam zu der lieben Jugend 
zu jpredhen. Auch hier war mandes 
Herz gerührt und fühlten fie jollten 
mehr für Jeſum thun. Ich glaube, 
der Herr hat auch hier noch etliche, 
die er ins Heidenland jenden wird. 
Möge der Herr fie reichlich jegnen. 

Montag fuhr ic dann nad) Avon, 
fonnte mich bier nicht lange aufhal- 
ten, denn meine Zeit war kurz, und 
jo blieb id) nur bis Freitag, den 21. 
Hatte auch hier eine recht gejegnete 
geit. Ron hier fuhr ich dann nad) 
sreeman, bejuchte das Freeman Col- 
lege nachmittags und zur Nacht war 
ich bei Gejchwijter Tierjtein, die mid) 
jehr freundlic;) aufnahmen. Möge 
der Serr e& Euch vergelten! 


Bon hier fuhr mein Couſin und ich 
nad) Dolton, wo einer meiner Brii- 
der wohnhaft iit; war bier über 
Sonntag, ein apjegneter Tag; vor- 
mittags war Gottesdienſt und Sonn- 
tagsichule und nachmittags Jugend— 
verein, jreute mich zu ſehen, wie der 
Herr unter der Nugend wirft. Abends 
war engliiche Verſammlung in der 
Stadt, geleitet von Br. Beitvater, wo 
ich auch Gelegenheit hatte, etwas zu 
erzäblen von meiner Erfahrung im 
chrijtlichen Leben. 


Donnerstag, den 27., ging's mei- 
ner lieben Heimat, Mt. Lake, Minn., 
zu; Ich war froh, nad) beinahe fünf- 
jähriger Abwejenheit wieder einmal 
in meiner Heimat einzufehren, wenn 
auch nur auf furze Zeit. Sonntag 
war ich im Bethaus der Walls Ge- 
meinde; vormittags war Gottesdienit, 
nachmittags Sonntagsichule und Ju— 
gendverein, wo ich wieder die Gele— 
genheit hatte zu erzählen von dem, 
das der Herr an mir umd anderen 
getban. O welde wunderbar wir 
fende Rraft ist in dem Blute des Lam 
mes! Möge der Herr nod) viele wil 
fig machen, um hinaus zu gehen ins 
dunkle Feld! Abends famen noch 
mehrere zu meinen Eltern, wo wir 
nod) eine recht geieqnete Zeit hatten. 
Der Herr gab mir große Freudiafeit, 
fo daß ich nadı einer Woche des Da- 
heimfeins meine Heimat mit Freuden 
verlafien fonnte. Aber dies mır 
les um Seju willen. Iſt das 
nicht herrlich? 


als 


„a, das wird allein 
frei von 


Serrlichfeit fein, wenn 





Web ich jein Angeficht ſeh'.“ Lobe den 
Serrn! 

Den 4. Oftober ging’s wieder wei- _ 
ter nad) Langham, Sasf., Canada, 
wo zwei bon meinen Brüdern wohn- 
haft jind. Hier hatte ich eine recht 
aejegnete Zeit. Sonntag, den 7. Ok— 
tober, nachmittags, war id) im Bet- 
haus der Walls Gemeinde, Zuerſt 
war Sonntagsſchule und nad) derjel- 
ben wurde mir noch Gelegenheit ge- 
geben, ein wenig von Miljionsarbeit 
zu erzählen. Die Woche hindurch be- 
juchte ich Freunde und Berwandte. 
Des Abends war engliſche Verſamm— 
lung in Zangham geleitet von Br. P. 
Benner, hatte auch Gelegenheit, et- 
lichen von diejen Berfammlungen bei- 
zuwohnen; wir waren recht gejegnet 
miteinander. Sonntag, den 14., vor- 
mittags, war id) wieder im Bethaus 
und nachmittags im Berjammlungs- 
haus der Brüdergemeinde; auch bier 
hatte ich die Gelegenheit auf beiden 
Plätzen von Miffionsarbeit und mei 
nem Nuf nad) China zu erzählen. Ich 
fühlte fo recht daheim und wurde 
reichlich gejegnet. Des Abends fa- 
men noch mehrere Gejchwiiter nad) 
der Heimat meines Bruders Andreas 
und wir hatten noch eine gejegnete 
Zeit miteinander, Möge der Herr 
Eure Liebe vergelten, die Ihr an mir 
bewiejen. Den 15. Oktober trat id) 
meine Reife nad) Seattle, Wajh., an; 
fam den 18. gejund und wohlbehalten: 
bier an, wo id) Br. Bartel und die an- 
deren Gejchwifter traf, die mitgehen 
nad) China. Es war eine bejondere 
Ueberraſchung für mich meinen Bru— 
der Kohann und Frau hier zu tref- 
fen, die auch mitgehen nad)’ China. 
Hier trafen wir nody manche Vorbe 
reitungen für die lange Neije über 
den Ozean. 

Den 20. beitiegen wir das Schiff 
„Minnefota”. Wir hatten eine recht 
aejennete Reife. Weil Br. Bartel 
aber jchon von der Reife berichtet hat, 
jo will ich bier abbrechen und Euch 
nod ein wenig von unſerer Ankunſt 
am 28. November mitteilen. 
fanden die Lieben recht frob und mu: 
tig an der Arbeit; freute mich, meine 
liebe Schweſter jo froh und glücklich 
anzutreffen in der Arbeit für den 
Meiiter. Den näditen Tag war 
Danfiamımastan es war aber auch 
in Wirflichfeit ein Dankſagungstag 
für uns, Wir konnten dem Herrn 
nicht genug danfen und preifen für 


Mir 





das, was er an uns gethan hat auf 
unferer langen Reife. Ja, wir müſſen 
ausrufen und jagen: Herr, wie wun⸗ 
derbar jind deine Wege! 

Sonntag, den 2. Dezember, war 
unjer erjter Sonntag bier in Tſav 
Hſien. Wir wurden redjt gejegnet. 
Wir nahmen die Gelegenheit wahr, 
der Nacdmittagsverfammlung beizu- 
wohnen, wiewohl wir nod) nichts ver- 
jtehen fonnten wurden wir dod) reich— 
lich gejegnet, zu jehen, wir froh die 
Ehinejen waren und für ihren Hei— 
land Zeugnis ablegten. Es iit eine 
föjtlicye Arbeit. Möge der Herr die- 
jes Werf hier jegnen und uns treu 
erhalten und uns vorbereiten für fein 
baldiges Kommen. 

Mid) Eurer Fürbitte anempfehlend 
verbleibe idy Eure geringe Schweſter 
im Serrn. 

Meine Adreſſe iſt: Tſav Hiien, 
Shantung Prov. N. China. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Lehigh, den 14. Januar 1907. 
Lieber Editor und Lefer! Wenn ic) 
wüßte, daß es die meiften Leſer in- 
tereffierte, fo wollte ich einen kurzen 
Nachklang von unſerem Mijjions- 
und Abjchiedsfejt erjchallen laſſen. Es 
fand geitern, den 13. San, in 
Springfield, unweit Lehigh, Kan., 
ftatt. Es war der legte Sonntag, 
den die Millionsgejchwilterr H. V. 
Wieben in unjerer Mitte zubrachten. 
Pred. BP. A. Wiebe machte den An- 
fang mit dem Tert: „Die Erlöfung 
der Geredhten.“ ei. 35. Aelt. ©. 
PB. Schroeder bewillfommte die Ver— 
fammlung mit dem Wort des Klorne- 
lius, Apſtg. 10, 33: „Du haft wohl 
getban, dab du gekommen biſt.“ Er 
wollte e8 mit der Schrift beiveifen, 
dab wir Gottes Willen getroffen hat- 
ten, damit, dab wir zum Feit gefom- 
men ivaren, 

Mifjionar H. V. Wiebe lehnte ſich 
an das Gebot des Herrn Jeſu an 
jeine Künger, Matth. 14, 16: „Gebt 
ihr ihnen zu effen.“ Menjchlich ge- 
nommen war diejer Befehl gar nicht 
auszuführen, denn fie hatten Fein 
Brot. Endlich jagte jemand: „Es iſt 
ein Knabe bier, der hat fünf Gerjten- 
brote und zwei Filche, aber was ijt 
das unter jo viele?” Daß der Ainabe 
mit Brot handeln wollte, iſt faum 
anzunehmen; vielleicht wollte er recht 
lange Jeſum zuhören, darum hatte er 
ji fünf Brote mitgenommen. Biel» 
leicht war er der Glücklichſte unter der 
Menge, weil der Herr durch fein biß— 
dien Nahrung ein großes Wunder 
perrichtete. Dann wandte er den Pe- 
fehl an auf die Miffionsarbeit gegen- 
wärtiger Zeit. Nicht Engel jchidt 
Gott, die frohe Botichaft auszutra- 
gen, nur den Anfang durften fie ma- 


den und den erjten Weihnachtswunſch 
anftimmen. Gar oft hört man ange 
jihts der Mühen und Hindernijje in 
der Mifjionsarbeit den vernünftig 
menſchlichen Vorſchlag der Jünger: 
„Laß jie dod) von dir, daß fie hinge- 
hen in die Märfte und ihnen Speije 
faufen.“ Aber der göttliche Befehl 
lautet: „Gebt ihr ihnen zu ejjen.“ 
Da gilt es dann, jein alles und ſich 
jelbjt auf den Altar Gottes zu legen 
und trog Mühen und SHindernijjen 
vorwärts zu eilen. Und der Erfolg? 
Fünf Brote und zwei Fiſche durd) 
Jeſum vervielfaht madt Nahrung 
genug für fünftaufend Männer nebjt 
vielen Weibern und Kindern. Dod) 
der Herr hat viel mehr Diener da- 
heim, welche für die Miffion beten 
und fie unterhalten als im Heiden— 
lande die Arbeit zu thun und da gilt 
treu umzugehen, um den Seren nicht 
zu täuschen, nad) Maleachi 3, jon- 
dern ihn zu prüfen, jo fann er Segen 
herabjchiitten die Fülle. Wir jind 
geneigt zu denfen wie der Prediger, 
er hatte zwei Dollars zur Mijjion ge 
geben und bald darauf fam er jelbjt 
in Not und Elend und Krankheit, jo 
daß er auf anderer Leute Hilfe ange- 
wiefen war. Dann betete er und 
jagte: Serr, id) habe dir doch damals 
zwei Dollars geliehen und die haft du 
mir nod) nicht zurückgegeben. Gleich 
darauf klopfte jemand an die Thür. 
Ein Diener trat- ein und überreichte 
ihm 200 Dollars Zu feinem Unter— 
halt. Wie beihämt fühlte jich der 
Prediger nachher und jagte: Ach, 
Herr, man darf dir auch nichts vor- 
halten, du giebit es gleich hundertfäl— 
tig zurück. 

Bruder Wiebe ſchloß mit der Er— 
wähnung, daß er mehrere Briefe von 
N. Karolina erhalten habe; einen von 
Br. Tichetter wegen mehreren Slin- 
dern, die um Aufnahme bitten, und 
aud) von den Kindern ſelbſt. Nun iſt 
die Frage, wollen wir thun nadı dem 
Vorſchlag der Jünger, „lab fie doc 
von dir,“ oder wollen wir den Befehl 
des Herrn Jeſu erfüllen, „Gebt ihr 
ihnen zu eſſen“? 

Velt. Heinrich Wiebe jegte die an- 
aefangene Miffionspredigt fort mit 
der Frage des Herrn Jeſu an jeine 
Sünger: „Wie viel Brote habt ihr?“ 
In anderen Worten: Seht einmal in 
euren Taſchen nad. Wir müſſen zu 
der Veberzeugung gelangen, daß mit 
unjerer Wenigfeit nicht3 auszurichten 
it. Wir dürfen uns aber durch unjere 


Wenigfeit auch nicht einfchüchtern laf- * 


fen. Der Herr will alles in jeinen 
Kindern fein. Gaben, Gebet und 
Slauben find die Grumditeine, auf 
welchen die Miffionsarbeit beruht. 
Dann las er feinen eigentlichen Tert, 
1. Sam. 30: „David jtärfte fi in 
dem Herrn, feinem Gott.“ Mutlos, 


zweifelnd an den Verheißungen Got- 
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tes ging er über die Grenze des gelob- 
ten Landes zu den Philiftern, und 
lebte heidniſch im Heidenlande. Wo 
er zog, ließ er Trümmerhaufen zu— 
rück. Fragte ihn ſein Herr, wo er 
gewejen, jo jagte er, nirgends. Dod) 
ein abtrünniges Kind Gottes findet 
wenige Freundliche Gejichter in der 
Welt. David darf nicht mit in den 
Krieg ziehen wider Israel. Als er 
zurück fommt iſt feine Stadt ein 
Schutthaufen; Familie, Hab und Gut 
weggeführt. Nun jtand fein Volk ge- 
gen ihn auf und wollte ihn jteinigen. 
Gott wußte jeinen Knecht wieder in 
die rechte Bahn zu lenken. David 
itärfte jih in dem Seren, jeinem 
Gott, bejiegte feine Feinde und kehrte 
wieder in das Yand Israel zurüd. 
Wleibe in den Schranfen des Evange- 
liums. Gott bleibt ewig treu und 
weiß jeine Kinder wieder auf. den 
rechten Weg zu bringen, wenn jie ab- 
irren. Pred. J. A. Flaming redete 
über Ebr. 13. 
Erſtens Lobopfer ſollen die Kinder 
Gottes bringen, nämlich die Frucht 
der Lippen, die ſeinen Namen beken— 
nen. Dann iſt Wohlthun und Mittei— 
len ein Opfer der Kinder Gottes im 
neuen Bunde. Jeſus ließ den Ver— 
worfenſten ſeine Liebe fühlen und wir 
ſollen auch darin ſeinem Beiſpiel fol— 
gen. 

Am Nachmittag wurde das Ab- 
ichiedsfejit etwas mehr betont. Pred. 
PB. N. Wiebe erwähnte feinen Abjchied 
von jeiner Mutter in die dreißig 
Sabre zurüd und er hatte jie nicht 
mehr gejehen. Nett nahmen die Kin— 
der Nbichied, — Gott allein weiß 
um das Wiederſehen. Pred. Abr. 
Harms zeigte uns das Mittel gegen 
den Tod. Bi. 41, 14. Sieben 
Verheigungen find dort aufgezählt 
fir den, der jich des Diürftigen an- 
nimmt. Water J. A. Wiebe hatte den 
Neichöbefehl als Tert, Matth. 28, 19. 
20: „Gehet hin.“ Die Mifjion macht 
Abjchiedsfeite notwendig. Pred. 9. 
Banman von Aleranderwohl las Bi. 
73, 235: „Wenn ich mur dich habe“ 
u. ſ. w. nämlich Chriitum. Chriſt 
meint ein Gejalbter. Er iſt gejalbt 
mit dem Heiligen Geiſt. Durd) Chri— 
tum iſt er ein Chriſt geworden, denn 
den Frieden bat er nicht in feiner 
Wirtichaft, nicht im Geld, noch im 
Familienleben gefunden, jondern im 
Blute Jeſu Ehrifto. So können wir 
auch die Arbeit im Weinberge des 
Herrn nur durch ihn verrichten. Was 
iit die Erde ohne Jeſum, was würde 
der Himmel ohne Jeſum fein? Wenn 
ich nur dich habe, jo frage ich nichts 
nah Simmel und Erde. Miſ— 
fionar 8. V. Wiebe hatte den Text, 
wie man reich werden fann. Offh 
3, 18. Gold foll man faufen, um 
reich zu werden. Liebe zum Geld, jagt 
die engliiche Ueberſetzung, iſt die 
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Wurzel alles Webels. Himmliſches 
Gold findet man in der Sonntags- 
icyule, in den Andadhten, im Kämmer- 
lein. Irdiſches Gold ijt teuer. Gehafi 
gab jeine Gejundheit, Judas jein Le— 
ben dafür. Ein Prediger predigte, 
daß die himmliſchen Schätze um- 
jonjt zu haben jeien. „Umjonjt?“ 
fragte ein Schiffer, der ihm zugehört 
hatte. „Was iſt umfjonjt? Nichts.“ 
Als er weit auf dem Weltmeer ſich 
befand, wurde er jterbensfranf. Da 
fiel ihm die Predigt ein. Er befolgte 
fie und fand das himmlische Gold. Er 
lieg dem Prediger jchreiben, daß er 
in der legten Stunde feines Lebens 
erfahren, daß die himmlischen Schäße 
umfonjt zu haben jeien. 

Aelt. D. P. Schroeder hatte den 
Abichiedstert, Joh. 16, 20: „Sch will 
euch wiederjehen, und euer Herz joll 
jich freuen? Ganz bejonders wird der 
fi) freuen, der in feinem Dienjt treu 
gewejen ijt. Welt. H. Wiebe jchilderte 
die Angſt und den Frieden, den die 
Kinder Gottes haben. Joh. 16, 33. 
Die Angit in der Welt, den Frieden 
in Jeſu. Der Herr diefer Welt hat es 
auf unjer Leben abgejehen. Gott 
ſchützt auch unfern Körper. Ohne 
jeinen Willen fällt fein Saar von un- 
jerem Saupte, Wir dürfen mit unje- 
rem Körper nicht rechnen. Die drei 
Männer in Babylon waren um ihren 
Körper nicht bejorgt, und Jeſus 
ſchützte ſie im Fenerofen. Als Petrus 
im Kerker lag, war Jeſus bei ihm 
und im rechten Augenblick führte er 
ihn heraus aus ſechzehnfacher Wache 
von Kriegsknechten. 

Zuletzt las Pred. P. A. Wiebe noch 
die väterliche Ermahnung des Apo— 
ſtels Paulus an ſeinen Sohn Timo— 
theus. 2. Tim. 2. 

Die Kollekte betrug $52.25. 

Abends war noch Sugendverein. Es 
war dies die einzige Gelegenheit, dal; 
die Gejchwiiter in den drei Monaten 
dem Nugendverein beinvohnen Fonn- 
ten. Nädjiten Dienstag werden die 
Geſchwiſter von bier nad) Oflahoma 
abfahren, wohin fie mehrere von hier 
und auch von Inman begleiten wer- 
den. Nun, die Gejchwiiter haben Ab- 
wecyjelung befommen, Ruhe wohl 
nicht. Wollen uns zurufen: „Dort 
(im Simmel) iſt Nube fir die Mii- 
den, dort iſt Ruh' für dich.“ 

J. 6.Barfman. 


Goeſſel, den 11. Ian. 1907. 
Werter Editor M. B. Faſt! Möchte 
gerne durd die „Rundſchau“ erfab- 
ren, wo fich meine Onfel und Tanten 
Retter und Nichten in der alten Hei- 
mat aufhalten. Ich babe dort von 
Naters und Mutters Seite noch On- 
fel und Tanten, weiß aber nicht, mo 
fie alle wohnen, möchte gerne einmal 
etwas von ihnen erfahren, ob fie noch 
alfe leben. Wo find Jakob Neufeld 
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und Bernhard Wienfen Kinder alle? 
Wo ift die I. Tante Bernd. Thiejen, 
jegt Wallen? Liebe Tante, wenn Sie 
diefes leſen jollten, dann ſchreiben 
Sie mir einen langen Brief, werde 
ihn dann beantworten; meine Adrejje 
iſt unten angegeben. Onkel ®Beter 
und Julius Friefen lajjen auch nichts 
von ſich hören. Bitte jchreibt mir ein- 
mal einen Brief oder durd die liebe 
„Rundichau”, werde es dann beant- 
worten. Lieber Onfel Abr. Friefen 
und liebe Tante Klaas Regehr, Frie- 
densfeld, Sagradomwfa, warum feid 
Ihr fo jtill geworden? Früher habe 
ich ab und zu einen Brief von Euch 
erhalten, aber ich warte jchon lange 
vergebens. Im Februar vorigen Jah— 
res jchrieb ich einen Brief an Sie, 
liebe Tante K. Negehr, haben Sie 
denielben befommen? Xiejt von Eud) 
jemand die „Rundichau”? -Bitte, 
ichreibt mir einmal einen langen 
Brief, jchreibt auch, wo Onkel Kohann 
und Jakob Friejen ſich aufhalten. 

Ic) las in No. 2 der „Rundſchau“ 
einen furzen Bericht von Onfel B. N. 
riefen, Herbert, Sasf. Einen Gruß 
an Euch alle, lieber Onkel. Es geht 
mir gerade fo wie Sie jehreiben, be- 
fomme auch feine. Briefe mehr von 
Rußland. 

Will noch furz etwas von uns be- 
richten. Daß Vater und Mutter tot 
find, werdet Ihr wohl ſchon wiſſen. 
Vater iſt jchon vier und Mutter zwei 
Sabre in der oberen Heimat. Ich und 
meine Familie find aejund, haben 
vier Kinder am Leben. Die anderen 
Geſchwiſter find auch alle gejund. 

Noch einen herzliden Gruß an 
Euch alle, fowie an den lieben Editor, 

Abr. P. Neufeld. 
Goeſſel, Marion Co. Kan. 


Spracuje, den 18. Jan. 1907. 
Dem Editor und allen Leſern Gottes 
reihen Segen wünſchend, will ich ver- 
juchen etwas zu jehreiben. Wir, find 
alle, jo viel ich weiß, hier auf der 
Anfiedlung geſund, können bis jeßt 
aud nicht über Trodenheit Flagen, 
haben ſchon diefen Winter Glatteis, 
Scjnee, Regen, auch jet ſchon etliche 
ſchwere Nebel, auch heute ijt es jehr 
neblig aus dem Nordojten, kann wohl 
in Schnee enden. Der Wandergeiit 
fcheint noch nicht erfroren zu jein, 
denn Freund Martens und andere 
Agenten bringen immer mehr Leute 
hierher, nicht nur, um ihnen Land 
zu zeigen, fondern auch zu verfaufen, 
was uns, die wir ſchon hier figen, gar 
nicht ärgert. Wir ſehen e8 gerne, 
wenn unfere Anfiedlung dichter wird, 
alfo nur immer ber. Es iſt nod; Raum 
für viele, die dort im Dften Land 
renten müffen. Solche follten doch 
gar nicht zweifeln, eine fo gute Gele— 
aenheit wahrzunehmen, um fein ei- 
gener Herr zu werden. Das Land 


wird immer teurer und mit einmal 
jtehen wir mit Beaver County auf ei- 
ner Linie, und dann—ja dann! — 
Dann heißt's, hätte ich das gewußt, 
dann wäre ich auch hingezogen, dann 
hätte ich mein eigenes Heim. Alſo 
bedenft es, die Ihr Land renten 
müßt. 

Wir haben nody Freunde in Ruß- 
land, vielleicht aud) einen alten Vater, 
es iſt Dietrich” Goojjen, wohnte einjt 
in Münijterberg, Molotſchna. Aud) 
find nod) Brüder meiner Frau, aud) 
Gooßen Hermann und Abraham. Al- 
len Freunden diene diefes als Lebens- 
zeichen von uns, denn wir haben jett 
gar Feine Adreſſe von dort. Bitte 
alio alle Freunde und Gejchwiiter, 
uns zu jchreiben, dann wollen wir 
antworten. Wir wohnen jegt mit all 
unjeren Rindern in Kanſas; fünf von 
unjeren Sindern find verheiratet, 
Sroßfinder haben wir neun; wir ha- 
ben alle ganz gut zu ejjen, müfjen 
alſo dem lieben Gott dankbar jein, 
denn er hat ung viel Gutes erwieſen. 
Die verheirateten Kinder haben alle 
ihr eigenes Viertel Land, auch zwei 
unſerer ledigen Mädchen, Lena und 
Anna, haben auch jede ein Viertel, 
alle nahe bei uns. Onkel Heinrich 
Enns in der Krim diene zur Nach— 
richt, daß ſein Bruder K. Enns noch 
lebt, iſt in Waſhington ganz munter. 
Bitte die Familie Enns, einmal an 
uns zu ſchreiben. 

Allen die beite Sejumdheit wün— 
ichend verbleiben wir Eure Fremde, 

Seinr u Rath. Janzen. 

Buhler, den 17. Sanuar 1907. 
Werter Editor! Das alte Jahr iſt 
dahin und wir haben ein neues ange 
treten, von den meijten wohl voller 
Hoffnung. Dody faum war die 
Schwelle des neuen Jahres überjchrit- 
ten und der eine und die andere 
mußte den Ruf vernehmen: „Kommt 
wieder, Menichenfinder.“ in der 
Soffnungsau-Gemeinde war es der 
alte Großvater Nobann Pauls, frü— 
ber Franzthal, Sidrußland, an den 
der erite Ruf erging und heute joll 
die Frau Daniel Ungers von Hills- 
boro begraben werden. Wer kommt 
zunächſt? iſt eine ernite Frage für 
einen jeden. 

Die Neujahrszeit iſt ja immer eine 
pafiende Zeit der Abrechnungen umd 
wo’3 nötig, Neuregelung des Ge- 
ichäftes. _Diefer Negel folgen wohl 
auch die meiiten Gemeinden. Als in 
der Soffnungsau-Gemeinde die ver- 
ichiedenen Rechnungen und fonjtige 
Berichte vorgelegt wurden, merften 
wir ums manches Intereffante. Da- 
heim beträgt ihre Gliederzahl 310. 
Ob deren Namen aud alle im Him- 
mel angeichrieben find? Gott gebe es! 
Von diejen find 24 Glieder über 50, 
19 über 60, 11 über 70 und 5 über 
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80 Jahre alt; es find 24 Rinder ge- 
boren. Gejtorben find vier Gemeinde- 
ſchweſtern und zivei Kinder. Sieben 
Paare haben jidy verheiratet. 

Eine eindrudspolle Miffionsjeier 
fand vorigen Sonntag in der Hoff- 
nungsau-Gemeinde ftatt. Der Schul- 
lehrer Jakob B. Ediger, ein Glied 
obiger Gemeinde, wurde vom Bor- 
jiger der Mifjionsbehörde der Allge- 
meinen Sonferenz, Welt. Peter Bal- 
zer als Seidenmijjionar ordiniert, 
wobei er unterjtügt wurde von Welt. 
Abr. Raglaff. Die Schönen Predigten, 
die trefflich vorgetragenen pajjenden 
Chorgejänge und dann, wie der neue 
Miffionar mit beavegter Stimme Furz 
jeine Berufung von Gott erzählte, 
verfehlte nicht, einen tiefen Eindrud 
auf die Gemeinde zu machen. 

Den 10. d. M. fand die Hochzeit 
unferer Pflegetochter Maria jtatt. 
Sie bat ſich verheiratet mit Peter 
Stanz. Er ijt der ältelte Sohn von 
P. P. Franz, die vor vier Jahren von 
Freeman, ©. D., nad) Kanjas über- 
jiedelten. Aelteſter Abr. Ratlaff voll- 
zog die Trauhandlung. Sein Trau- 
tert war Matth. 13, 45. 46. 

Der liebe Vater war mit Gejchwi- 
ter Dav. Friefens mitgefommen zur 
Hochzeit. Die Mutter mußte des al- 
ten Onfel Davids halber daheim blei- 
ben; er it ſchon jehr ſchwach in jeder 
Beziehung. Auch für ihn wird ja noch 
einmal das legte Stimdlein jchlagen. 
Es iſt eben eine von Gottes wunder- 
baren Führungen, daß er einen mit- 
ten aus feiner oft ſehr jegensreichen 
Thätigfeit heimruft und der andere 
iheinbar nutzlos dajtehend und oft 
ein aroßes Kreuz iſt fiir jeine Ange: 
börigen, erreicht ein hohes Alter. 

Daß der liebe Gott ſich nicht an 
eine Berjon bindet feinen Reichsplan 
auszuführen, dafür haben wir ja viel- 
fache Beweiſe. Und gerade diejer 
Punkt hat mir voriges Jahr viel zu 
denfen gegeben. Es jagte mir nämlic) 
ein lieber Bruder, dem jeine Ge- 
meinde nicht volle Gerechtigkeit hatte 
widerfahren lafjen, infolgedefien er 
jih von ihr zurüdzog und den An- 
ſchluß an eine andere Gemeinde 
juchte, dab er für den Herrn arbeiten 
wolle fortan. Nun begab es fich, dab 
bald darauf zu der Gemeinde, in der 
der betreffende Bruder Arbeit juchte 
und fand, ein geidhulter tiichtiger 
Evangeliit aejandt wurde, um in ihr 
verlängerte Berjammlungen abzu— 
halten. Kaum hatte er jeine Arbeit 
begonnen, als der liebe Gott ihr fur 
zer Hand Einhalt aebot. Der Evan- 
aeliit ward plötzlich aufs Krankenbett 
geworfen, auf dem er Wochen lang 
von aller Evangelifationsarbeit ent 
hoben war. Tb nicht oft unſer Schaf 
fensdrang ein fleifchlicher it? Und 
anstatt zu wirfen, lieber jtille hielten 
und laufchten, was der Herr uns zu 


jagen hätte? Ob jener Bruder nicht 
and) zu folder Meberzeugung gelangt 
iſt? 

Heinrich Töws, der ſeiner Zeit von 
der Ebenezer Gemeinde ins Predigt- 
amt berufen wurde und dann behufs 
bejierer Ausrüftung das Prediger- 
jenminar der Baptijten in Rocheſter 
bejuchte und auch vorigen Herbſt wie- 
der bingegangen war, mußte jedoch 
bald wieder jeiner zufammengebroche- 
ner Geſundheit halber heimfehren. 
Vorige Woche traf ihn ein fchiweres’ 
Inglüd. Gr fletterte auf die Wind- 
mühle, glitt aus und fiel herunter, 
wobei er ſchwere Verlegungen davon- 
trug. Gott nimmt ihn in jeine 
Schule. I» 

Vorigen Sonntag war Hochzeit bei 
Jakob Bederd. Ihre Tochter Mar- 
garete und Abraham Dirfs, Sohn 
von Tobias Dirks, früher Waldheim, 
Rußland, traten in den Eheitand. 

Wir haben bisher einen ungewöhn- 
lich milden und feuchten Winter. Nur 
wenig Sonnenſchein ward uns zuteil. 
Daß Menſchen und Vieh jehnfüchtig 
nad) ſchönem Sonnenidhein aus— 
ichauen, ijt jelbitverjtändlich. Beſon— 
ders das liebe Vieh leidet bei ſolchem 
Wetter. 

Das Telephonſyſtem dehnt jich un- 
ter den Farmern immer weiter aus 
und hat fie bald alle in ihr Neg einge- 
iponnen. Unſere Leute in Rußland 
jollten fi auch mehr damit befafjen. 
Die Dörfer follten alle telephoniſch 
verbunden fein. Und wenn nod) die 
Sehöfte mit einem eleftriichen Sig- 
nalſyſtem verbiumden wären, würde 
mancher Diebftahl, Mord und Brand 
verhindert werden. Diejes jei nur 
eine Andeutung. 

Mit Bruderaruß, 

E. 9. riefen. 





Sillsboro, den 19. Januar 
1907. Lieber Editor und alle Leſer 
der „Rundſchau“l Wünſche Gottes 
reihen Segen zuvor. Mit Gefühlen, 
die ich noch nie gefühlt, nehme id) die 
Feder, um einen Bericht für die liebe 
„Rundſchau“ zu jehreiben. Oft ſchon 
habe ich eine Trauerbotichaft für die 
„Rundſchau“ geichrieben, aber. heute 
joll und will ich eine fchreiben bei der 
die Hand und das Herz zittert, ja 
Thränen neten das Papier, dod) ſage 
ich im Blick nach oben: Was Gott 
thut, das iſt wohlgetban, es bleibt ge— 
recht jein Wille. Gott, dem bimmli- 
ihen Pater bat es in jeinem uner- 
torfchlichen, doch gerechten Ratſchluß, 
aefallen, mein herzlich aelievtes Weib 
und Mutter meiner Rinder durd; den 
zeitlihen Tod von unſerer Seite zu 
nehmen. Zange ſchon war fie leidend, 
in der letten Beit wurde fie immer 
ſchwächer, wollte fich doch nicht ganz 
bingeben, bis den 28. Dezember, da 
blieb fie feit im Bett. Was für 
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jhwere Stunden wir durchgemadht, 
bin ich unfähig zu beſchreiben, es 


fann nur mitfühlen, der es erfahren 
bat, nicht wahr, lieber Bruder Jakob 
Enns, Tiegenhof? Viele - Beileids- 
ichreiben haben wir ſchon erhalten, 
was uns jehr tröjtet und jtärft, aber, 
aber, das Herz thut fo weh. Den leß- 
ten Trojt, den fie mir zulifpeln 
fonnte, war: „Lieber Daniel, der, 
welcher das Kreuz auferlegt, wird es 
aud) tragen helfen.“ Dabei blidte jie 
jo verflärt himmelwärts, ja er wird 
es thun, id) weiß es und glaube, aber 
es it jo jchwer! Meine liebe Adel- 
gunda war mir nicht nur eine Ge- 
bilfin, fondern vielmehr eine Stüße, 
und jegt?—-Bitte, lieber Bruder M. 
B. Fait, ſei jo gut und foppiere, was 
Br. Wiens, Editor des „Sournals“ 
von ihren legten Stumden gejchrieben 
bat. Diejes diene allen lieben 
Freunden und Bekannten bier in 
Amerifa und bejfonders dort im lie- 
ben alten Baterland zur Nachricht. 
Na, ich ftimme mit dem lieben Editor, 
es it ja recht und gut, daß unjere 
Lieben dort in Rußland jchon zwei 
deutſche Zeitungen haben und aud) 
wir haben bier viele und aud) jehr 
aute Zeitungen, aber feine erjegt die 
„Rundichau”, fie iſt das einzige 
Bindeglied zwiſchen Euch dort in 
Rußland und ums bier und das wol- 
fer wir doch nicht zerreißen, wegen 
ein paar Eents oder Kopeken, wie? 
Nun, Ihr Lieben, wollen in Fühlung 
bleiben, es ijt nicht das Geld, ſondern 
die Liebe, die uns bindet, wollen Gott 
danfen, der uns die liebe „Rund— 
ſchau“ gegeben und bis jet erhalten. 
Sc danke allen lieben Berichterftat- 
tern, befonders dort im lieben alten 
Vaterland, fiir ihre Arbeit; haltet an, 
Gott wird’3 Euch lohnen. Ich wün— 
ſche oft, ich hätte beffere Schreibgaben, 
aber ic; will mit dem zufrieden fein, 
was Gott mir gegeben. &edenfet ım- 
jer in Euren Gebeten. 

Grüßend verbleibe ich Euer in 
Traner verjeßter, doch nicht verzagter 
Bruder und Freund, 

D. Unger, nebſt finder. 

Anm. Lieber Bruder! Unſer in- 
nigites Beileid. Der Bericht aus dem 
„Journal“ ericheint in nächiter Num- 
mer. — Ed. 


Inman, den 21. Nanuar 1907, 
Lieber Bruder Faſt! Wenn Du jett 
follteft bier bei Inman fein, würdeſt 
Du wohl jagen: Die haben ja beinahe 
Galiforniawetter! Haben jeit Neu- 
jahr viel Nebel und Negen gehabt, ja 
jogar geblitzt hat es und aedonnert 
anſtatt Schneeftürme und Froſt, alſo 
ganz nach Californigart. Die Aus— 
ſichten für eine Ernte ſind ſoweit die 
allerbeſten. Der alte Onkel Johann 
Nikel, der wohlbekannte Korreſpon— 
dent von Buhler, liegt krank darnie 


der und an ſeinem Aufkommen wird 
gezweifelt. 

Man hört nicht mehr ſo viel von 
Land ſprechen, als wie letzten Winter. 
Dean ſieht, daß das Landfieber perio- 
diſch iſt, wie alle anderen Fieber auch 
und nicht weniger gefährlich iſt — es 
giebt dem geiſtlichen Leben nicht Nah— 
rung und hindert oft ſehr in der 
Liebe, beſonders wenn es Prediger 
betrifft. Der Landgeiſt und der Geiſt 
Sottes können fi nicht vereinigen. 

Korr. 





Sillsboro, den 18. Januar 
1907. Will wieder etwas für die 
liebe „Rundſchau“ reiben und es 
ihre mit auf den Weg geben. Haben 
bier gegemwärtig jehr naß, die Wege 
find faſt unpaljierbar und dazu reg- 
net es heute abend nod) ſehr, haben 
ziemlich Glatteis gehabt, jo daß mit 


unbeſchlagenen Pferden beinahe nicht 


zu fahren war. Weihnachten hatten 
wir jehr jchönes Wetter, der Weg war 
troden, aber am Neujahrstag regnete 
es den ganzen Tag und jomit hatten 
wir diefen Monat bis jegt jehr viel 
Negen. Die lieben Eltern Johann 
Warfentins jagen vielmal Dank für 
den Brief von Rußland von Ihnen, 
Klaas Wittenbergs, Altonau, und 
gratulieren nod;. nachträglich zur gol- 
denen Hochzeit — eine Eeltenbeit, die 
nicht einem jeden vergönnt iſt. Die 
Eltern jenden einen Grub an Zacha— 
riien, auch an Johann Schmidten, 
Bernhard Schmidts wohnen eine 
Meile von uns entfernt, find jo eini- 
germaßen geſund. Der lieben Tante 
Veter Braun wünjchen fie von Herzen 
Licht in das Dunfel. Und Ihnen, 
Onfel Wittenberg, danfen wir alle 
fiir den jchönen Vers, den jie uns am 
Abend ihres Yebens geſchickt haben. 
Damit unſere zerjitreut wohnenden 
Freunde ihn auch lefen können, lad 
ich ihn bier folgen. 
Jeſus ift die Quell des Lebens, 

Er nur macht mich jtill und jatt, 

lleberall jucht man vergebens, 

Der hat’s, der den Heiland hat. 


Auch jenden wir alle einen Gruß an 
Nifolai Edigers und danfen fiir dei 
Brief. Der Johann, liebe Tante. 
nach dem Ihre Kinder fragen, iit die 
fer, der dies jchreibt. Much fragen 
jie nach Tante Dietrich Thießen, die 
lebt noch, ihre Adreſſe iſt: Bubler, 
Kanfas. Die geweſene Frau Klaas 
Thießen lebt auch noch. Das Wai- 
ſenheim, nach welchem Sie fragen, iſt 
12 Meilen von uns entfernt. Much 
danfen die lieben Eltern, auch wir, 
für Onfel Wall feinen Brief, haben 
uns alle fehr gefreut, und wünſchen 
ihnen von Herzen die beite Geſund— 
heit. Lieber Onfel, erinnern Sie fich 


noch, wie Sie uns bier antrafen, wie 
die Ainder aerade an den Maſern la- 
gen? 


Pitte, Onkel, wenn Sie Korn. 
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Zöws und Tante Jakob Töws, Eben- 
feld, treffen, zu grüßen, und bitten 
um einen Aufſatz in der „Rund- 
ſchau“, denn meine liebe Frau ver- 
langt nod) ein Lebenszeichen von ih- 
rer lieben Tante, Auch möchte ich 
gerne einmal Nachricht haben von 
meinem Better. Jakob Warfentin, 
Militopol, wenn irgend ein Leſer der 
„Rundſchau“ etwas von ihm weiß, 
den möchte ic) bitten einmal etwas 
von ihm zu berichten, ob er noch am 
Leben ijt. Einen herzlichen Gruß an 
ihn und jeine Familie, auch an alle, 
die ſich meiner nod) erinnern, 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 

3.3. Warfentin. 


Conwany, den 18. Nanuar 1907. 
Gruß zuvor an den Editor und alle 
Rundſchauleſer! Will verjuchen, der 
„Rundſchau“ einen Furzen Bericht mit 
auf die Reife zu geben. Da es ſchon 
lange mein Wunjch war, den Weiten 
zu bejehen, jo fahte ich Montag, den 
14. Nanuar, den Entichluß und fuhr 
gemeinjam mit Bruder A. D. Willms 
nach Ford Co., Kan. Zwei Uhr, 
nachts Famen wir in dem Städtdjen 
Mineola an, wo Br. Willms jein 
Fuührwerk bereit jtand und uns bei 
finjterer Nacht über die Prairie bald 
nad; Norden und bald nad) Wejten 
drehend nad) der Heimat des lieben 
Bruders brachte, wo wir, als wir uns 
newärmt, Gott empfohlen zur Ruhe 
legten und bis an den lichten Mor- 
gen aut jchliefen. Morgens, nad) ei- 
nem gut genofjenen Frühſtück, brachte 
Pr. Herm. Neufeld mic, zu den Ge- 
ſchwiſtern W. Schlichting; ganz über- 
raſchend kam Br. Wilhelm aus ſeiner 
Hütte und hieß mich willkommen; 
dann gingen wir in ſein Haus, wo 
wir uns am ſchönen warmen Ofen 
wärmten. Nach einem kurzen Plau— 
dern gingen wir zu Fuß nach ver— 
ſchiedenen Richtungen und beſchauten 
das Land, welches ſchön ausſieht, ka— 
men auch bei H. Bergens Heimat an, 
wo wir in fein neues Haus gingen, 
wenn er auch nicht zu Haufe war. 
Nachmittags jpannte Wilhelm jeine 
Weißköpfe an, aber dann ging’s links 
und rechts nad) allen Richtungen, um 
die Gegend zu bejehen, wo id) jo man- 
des Stück Land, das mir gefiel, zu 
ichen befam. So find wir zwei Tage 
umberaefahren und haben alles bete- 
ben; ich alaube die Leute haben eine 
ante Wahl aemadıt, indem dab fie 
dort fauften; fie fönnen da qut ihr 
Fortfommen haben. Mir gefällt es 
da jehr aut und ich denfe, man fann 
da jo aut jein Leben machen als bier. 
Die Geſchwiſter find alle mutig und 
frob, dab fie eine Heimat haben. 
Nochmals herzlichen Dank an alle Ge 
ichwiiter dort in Ford County für die 
erwwiejene Liebe und gute Aufnahme. 





30. Januar 


Editor und Rundſchauleſer grü- 
bend, Si: 

Soejjel, den 13. Ian. 1907. 
Werter Editor und Rundichaulejer ! 
Weihnadten haben wir wieder glüd- 
lid) und gejund durchleben dürfen, 
hatten aud) jchönes Wetter. Was 
das alte Jahr uns gebradjt hat, wij- 
jen wir, —- was wird uns das neue 
bringen? Geſund haben wir es an- 
gefangen, werden wir es gejund 
durchleben? Ich babe heute Feine 
Neuigkeiten, habe aber zwei Gründe, 
weshalb ich jchreibe. Eritens jage id) 
Dank für die Poſtkarte, weldye der 
alte Freund Abraham Harms mir 
ichiefte, jchreiben Sie nur mehr für 
die „Rundſchau“, wir leſen ſolche Be- 


richte gerne von alten erfahrenen 
Yeuten. Zweitens. Cine zeitlang 


zuriick ſchrieb ich einen Bericht an die 
„Rundſchau“, darin bat ich Gerhard 
Nofenjeld um einen Bericht von jei 
nen Grlebniffen in der Schule, und 
drücdte mid; in den Worten aus: 
„Wir meinen ein Zehrer hat Zeit und 
Stoff genug dazu.“ Das war Dir 
wohl zu dreiſt geiprochen, nicht wahr? 
Es war jedoch; nicht meine Meinung, 
dat; ein Lehrer nichts zu thun hätte, 
aber ich denfe ein Lehrer fann in ei- 
ner halben Stunde mehr aufs Papier 
bringen, als wir vielleicht in einem 
aanzen Abend. Wenn ich früher 
mandmal in dem Sugend- oder Näh— 
verein war, ımd ein Lehrer wurde 
aufgefordert, etwas in dem Berein zu 
liefern, und er fih damit entjchul- 
Digte, er jei nicht vorbereitet, Fonnte 
ich es nicht begreifen, oder nicht glau 
ben. War immer in der Meinung, ein 
Lehrer fünne irgend eine Zeit ohne 
Anſtrengung etwas liefern. (Früher 
war das auch wohl etwas anders. 
Ed.) Nun, Gerhard, wenn das viel- 
leicht auch ein wenig dreiſt geſprochen 
iit — bin und wieder einmal etwas 
für die „Rundſchau“ zu fchreiben, 
wird wohl geben, nicht wahr? Das 
Uebrige iverden wir brieflich machen. 
Möchte nocd; willen, ob meine 
Tante Peter Abrams noch Tebt, ic 
denfe fie wohnen in Mleranderthbal, 
vielleicht lieft dort jemand die „Rund 
ſchau“? Lebt Onkel Jakob Kliewer 
noch? Er wohnte früher in Obrloff. 
Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Freunde und Rundſchaäuleſer, 
Hciur u. Mariafranz. 


Burrton, den 17. San. 1907. 
Werte Rundichanleier! Möchte bier 
mit den lieben Verwandten und Be- 
fanmeen in Rußland willen laſſen, 
daß unſere liebe Großmutter Witwe 
Jakob Ratlaff, den 22. Oktober ge— 
ſtorben iſt. Sie war bis letzten Som 
mer noch immer ziemlich rüſtig, dann 
wurde ſie kränklich und zuletzt noch 
drei Wochen ſchwer krank. Sie litt an 

















1907. 


Waſſerſucht und Lungenentzündung 
und hatte viel Huſten und das machte 
es noch ſchwerer, denn liegen fonnte 
jie nicht. Doc hat jie ihr ſchweres 
Leiden in Geduld getragen und 
wünſchte baldige Erlöfung von ihren 
Scmerzen. Defter jagte fie: „Es 
iit doch jehr ſchwer, aber es wird mir 
nicht mehr auferlegt werden, als id) 
tragen kann.“ Sie ijt 76 Jahre, 10 
Monate und 28 Tage alt geworden. 

Sollten nicht alle Freunde die 
„Rundſchau“ Lejen, jo find andere ge- 
beten, es ihnen mitzuteilen. 

Euren Brief, lieber Onfel Iſaak 
riefen, haben wir Fürzlich erhalten 
und an die anderen Gejchwwiiter ge- 
fchieft, denn wir fennen dort ‚nicht 
mehr viele. 

Alle herzlich grüßend, 

Eine Großtodter. 

Anm. Sollte noch jemand Nähe— 
res wiſſen wollen, der jchreibe an: 
D. D. Neufeld, Burrton, Kan., R. 5. 
‚No. 3. 


1) t 


Göſſel, den 17. Nanuar 1907. 
Werter Editor! Wir wünſchen Dir 
jamt Deiner lieben Familie, fowie 
auch allen Lejern der „Rundichau“ 
(Hottes Segen. Soeben haben wir in 
No. 3 der „Rundſchau“ einen Bericht 
von meiner lieben Schweiter, Witwe 
D. Negehr, Prätoria, gelejen, und er- 
jeben daraus, daß fie unjere Briefe 
nicht befommen haben. Weil num 
die „Rundſchau“ ein ficherer Vote ift 
und manche Nachricht weit iiber Land 
und Meer trägt, jo bitte auch ich den 
Editor um ein wenig Naum in derjel- 
ben. Wir danfen Dir, liebe Schwe- 
iter, fiir den Bericht nebit Adreſſe, den 
wir foeben in der „Rundſchau“ gele- 
jen haben. Es überrajchte uns, ein- 
mal etwas von Dir in, der „Rund- 
ſchau“ zu finden. Bitte, jehreibe nur 
öfter, denn wir lefen fo gerne etwas 
von Euch, liebe Geſchwiſter, aus Ruß— 
land, ſowie auch von den anderen lie» 
ben Freunden und Bekannten. Be— 
richte Dir noch, daß wir Deine Briefe 
jeiner Seit erhalten und fie auch be— 
antwortet haben. Wie ilt es nur mög- 
lich, dah Dir fie nicht befommen hajt? 
Iſt es vielleicht, daß ich die Adreſſe 
nicht ruſſiſch aefchrieben hatte oder 
was mag mohl die Urſache fein, ich 
ichreibe doch auf alle Briefe, die wir 
nad Rußland ſchicken, nur lateiniſch, 
und ſie kommen doch hin. Den letzten 
Brief, den ich Dir ſchrieb, war wohl 
im Anguſt, kann es nicht genau ſa— 
gen; nur ſchade, daß er nicht hinge— 
kommen iſt, doch werde ich mich bei- 
fern und öfter jchreiben, wenn der 
Serr ums Leben und Gefumdheit 
ichenft, dann fchreibe ih Dir nächitens 
einen langen P®rief. Daß unjere liebe 
Mutter den 3. Dezember 1906, adht 
Uhr abends aeitorben iſt, hat der Va— 
ter ja ſchon in der Rundſchau“ be- 


richtet, doc) will ich Dir noch von ih- 
rer Krankheit und ihrem Abjterben 
ausführlich berichten. Dieſes möge 
Dir und Deinen lieben Kindern einit- 
weilen zur Nachricht dienen; hoffent- 
lid) biſt Du, lieber Vetter Kornelius 
Faſt, Sulaf, fo gut und jchidjt unſe— 
rer Schweſter diefe Nachricht oder 
vielleicht ift fonjt jemand jo gut und 
giebt es ihr zu leſen, bitte. 

Nun noch ein wenig an Bruder 
Jakob Iſaaken, Nikolaifeld, Sagra- 
dowka, und Eure Kinder. Wir. jchid- 
ten eine Woche vor Weihnadten ei- 
nen Brief an Euch ab und hoffen auf 
Antwort. Nun zu Dir, liebe Schwe- 
iter, Witwe Gerhard Neuman, Tie- 
gerweide, ſamt Deinen lieben Kin— 
dern. Den 3. Januar 1907 jchicten 
wir an Dich einen Brief ab; bitte be- 
richte uns jo bald wie möglich, ob Du 
ibn erhalten hait. 

Sehe noch ein wenig über die 
Straße nad) Vetter Bernhard Fajten. 
Pitte, laß einmal etwas von Euch hö— 
ren, denn Du kannſt ja jo jchöne 
Briefe fchreiben. Was machen die 
anderen Nichten und Vetter in Klee— 
feld, Nleranderfron, und in der 
Krim? Bitte laßt auch einmal etwas 
von Euch hören, entweder durd) die 
„Rundſchau“ oder brieflic. 

Noch einen Gruß an den lieben 
Editor und alle Zefer, 

David un. Maria Both. 

Sillsboro, den 16. Januar 
1907. Lieber Editor M. B. Fait! 
Da id) Tir den Betrag für ein Erem- 
plar „Rundſchau“ fir einen neuen 
Leſer einiende, fo dachte ich derjelben 
auch gleich einen kurzen Bericht von 
unſerem Befinden mit auf die Reije 
zu geben,.auf daß die lieben Freunde 
in der Ferne etwas von unjerem Be— 
finden erfahren; mit der Bitte, wieder 
von ihnen eim Lebenszeichen zu er- 
balten. 

Im April vorigen Nabres jchrieb 
ich einen Brief an Frau Wilhelm Fe— 


dran, meiner frau Schweiter. Frü— 
ber forreipondierte ich mit ihrem 


Sohne Johann, da derjelbe noch auf 
der Foritei diente, doch jekt habe ich 
ichon lange nicht8 von ihnen gehört. 
Erfuche deshalb die andere Schweiter, 
Frau Peter Bärg, von ihren Freun— 
den etwas mitzuteilen. Bon Peter 
Pärg, einem Neffen meiner Frau, la- 
ſen wir einige Zeit zurüd einen Ar- 
tifel in der Rundſchau“. Wie wir er- 
fahren, follen Fedraus weitergezogen 
fein. Wenn jemand in ihrer Nähe 
die „Rundſchau“ Tieft, iſt er gebeten, 
jie anf diefe Zeilen aufmerffam zu 
machen. Meine Frau iſt eine gebo— 
rene Anna Slaafien von Neukirch, 
Rußland. Mit ihrem eriten Mann, 
Gerhard Gooßen, Tebte jie 15 Jahre 
im Eheitand; ſechs Kinder find am 
Leben. Mit ihrem zweiten Mann 
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lebte jie 14 Jahre, von welder Ehe 
drei Kinder am Leben find. Mit mir 
lebt fie jhon 15 Jahre im Eheitand,. 
Sie war fchon viel franf, muß auch 
jeßt das Bett bitten, doch hoffe ich, 
dal; es bald beſſer mit ihr wird. Wir 
bitten alle umjere Freunde und Be- 
fannte um Nachricht. 
Verbleiben grüßend, 
Joh. N Warfentin. 





Canton. Lieber Editor! In 
nachitebenden Zeilen möchte ich unfe- 
ren vielen Verwandten und Bekann— 
ten in Amerifa und in Rußland von 
unjerem Befinden berichten. Schon 
oft habe ich durch die liebe „Rund- 
ſchau“ einen Segen erhalten, wenn 
ich lefen durfte, oder auch lejen hörte, 
wo jemand feine Erfahrungen mit- 
teilte, waren es Trübjal oder Freu- 
den. Beionders wichtig und lieb zu 
leſen war mir, wenn jemand des 
Nächſten Trübjal oder harte Lage 
darstellte und den Nächiten der Für- 
bitte empfahl, daß aud) ich teilnch- 
men durfte an der Fürbitte, denn der 
himmlische Vater hat auch ums jchon 
durch tiefe Schulen fiihren müſſen, 
um ums näber zu fich zu ziehen, damit 
wir ihn beſſer fennen lernen möchten, 
wie qut er e8 dennoch mit uns meinte, 
wenn er uns durch Trübjal und Prü— 
fungen in die Schule nimmt, wo wir 
uns dann ebenfalls der Fürbitte der 
Kinder Gottes erfreuen durften. Na 
wir fühlten die Gebete und Fürbitten 
der Rinder Gottes, daß fie ſtärkend 
auf ums wirften, fie waren wie Bal- 
fam auf verwundete Herzen; mitfüh- 
fen, wo der liebe himmlische Bater 
durch feinen Natichluß durc den Tod 
eine große Leere in unjerer Familie 
gemacht hat. Nachdem wir ein Jahr 
bier in Amerifa verweilt hatten, ge— 
fiel e8 dem Vater fm Simmel, unfern 
älteften Sohn auf das Aranfenbett 
zu legen, was uns doch aar nicht recht 
pafien wollte, denn er fehlte dod) 
überall zur Arbeit; anfangs dachten 
wir es fei nur Erfältung, wir gingen 
alsdann ins Gebet und flebten den 
Herrn er möchte doch unsern Tieben 
Sohn Heinrich aejund machen, aber 
der Vater iiber Leben und Tod hatte 
es anders im Sinn, dab wir, wenn 


wir den Kranken anjchauten, recht be 


trübt wurden, und fo gingen wir fra- 
aend der Zufunft entgegen: Herr, 
willſt Du ihn ums nicht laſſen? wie- 
wohl diefer Sohn Heinrich nicht der 
erſte war, o nein, es war ſchon der 
pierte — und immer nahm der liebe 
Serr den älteiten! Wer ſolches er- 
tahren bat, kann mitfühlen, wie viel 
es koſtet, daß das Vater- und Mutter- 
herz ſagen kann: Herr, dein Wille 
geſchehe! Aber der liebe Heiland 
gab unſerm Sohn die unſchätzbare 
Gnade, daß er feinen verlorenen Zu 
itand einſehen fonnte und das Be- 
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dürfnis fühlte, fi) zu befehren, denn 
jeine guten umd jchönen Qugenden 
halfen ihm zum Seligwerden nichts. 
Wir Eltern und andere liebe Gejchwi- 
iter in dem Seren halfen ihm fürbit- 
tend den Thron zu beitiirmen, er be- 
fam denn aud) den 13, März 1905 
Vergebung feiner Siinden und Frie- 
den in der Bruft. O wie froh fühlte 
er fi) nad) der Belehrung! Nun 
wurde fein erlangen und Sehnen 
immer mehr nad) feinem Erlöjer, der 
ihn fo wunderbar vom ewigen Ber- 
derben errettet hatte. Er war in jei- 
nem Weilandsleben immer recht ge- 
nau und pünftli in allen Sadyen, 
und ſolche Piünftlichfeit zeigte er auch 
num in der Neiniqung feines Herzens; 
er befannte die Fleinfte Sünde; er 
hatte auch nenügend Zeit dazu, denn 
er war finf Monate frank an der 
Schwindfuht. Oft ermahnte er uns, 
wir follten doch num um ihm nicht jo 
viel meinen, denn der Herr Jeſus 
wiirde ja doch bald fommen und dann 
wären wir wieder alle beifammen; er 
Tante dann noch furz vor feinem 
Ende: Mama, habe ich auch Schon al- 
les beitellt, denn nahe vor meinem 
Tode werde ich jchon wenig jagen Fön- 
nen, deswegen wolle er es jett noch 
thun. Die Liebe zum Heilande wurde 
immer größer, jo daß er dann faate, 
wenn er erft hinüber fommen werde 
zum Seilande, er ihn Füffen würde 
und vor ihm hinfallen wollte und 
danfen für des Heilands Erlöfungs- 
werf. Da die Oſter immer näber fa- 
men, ſprach er fich mit dem Wunſch 
zu Br. Kafob Wiebe aus, der ihn wie 
ein rechter alter Vater befuchte, wenn 
er doch Schon DOftern hinüber und bei 
den GSeligen weilen könnte, aber es 
währte etwas über die Ditern, aber 
den dritten Oſtertag, den 23. April, 
morgens 5 Uhr, überfam ihn fo eine 
Freudigfeit, daß wir fchon dachten, 
er fei wohl ſchon mit den Selinen zu- 
fammen. Da wurde er nod) gefragt, 
ob er den Herrn Jeſum jchon er- 
blicfe, welches er mit einem zweimali- 
nen Na beantwortete. Dann legten 
wir ihn auf die andere Seite, da 
ſeufzte er noch ſtöhnend auf, wurde 
noch aefragt, ob ihn alles ſehr 
jchmerzte, er antwortete aber nichts; 
wir reichten ihm Waffer bin, aber er 
war ſchon entichlummert. 

Alt aeworden 15 Jahre und 8 
Tag, vor ihm der ältere Pruder No 
hannes, der etliche Jahr vor ihm in 
Nubland in , Waſſilow, Charfower 
Gorwernement ſtarb, und auch jelia 
entjchlief, itarb aud an der Schwind 
fucht, war 18 Jahre alt. Na, nad) 
dem Tode find die Wunden recht zu 
ti:hlen, befonders im Mutterberzen, 
die Taa und Nacht das Kind gepflegt 
hat. O, ſolche arme Mütter weinen 
nachher viel, wenn ſie ſehen, andere 
Eltern haben große Söhne, unſere 





aber mußten jung jterben; dann frägt 
man fich, vielleicht find wir es nicht 
wert, daß wir aud ſolche große 
Söhne haben fönnten, dann fällt mir 
unwillkürlich das Lied in „Zionslie- 
der“ No. 138 ber ziveite Vers ein: 


Der Weg ijt rot von Zeugenblut, 
Sollt ih auf Roſen geh’n, 
Wo and’re einft durchkreuzt die Flut, 
Sollt ih am Ufer jteh’n? 


Das dient mir dann zum Troſt, 
und fo jet man denn feine Reife auf 
dem ſchmalen Wege fort. 


Wir befamen den 2, Februar 1906 
folgende Trauerbotſchaft: Liebe El— 
tern, id) bin leidend, habe feine Freu— 
digkeit zum Gefundwerden, aber num 
habe ich noch Wünſche. O ich möchte 
die Eltern und meine lieben Geſchwi— 
ſter noch einmal ſehen. Ach, es ging 
uns ſchmerzlich durch die Herzen, die 
Frage ſtieg wieder auf: Tod, klopfſt 
Du ſchon wieder an unſerer Zamilien- 
thür? Noch nicht ein Jahr, daß Sohn 
Heinrich ſtarb und nun wieder die 
Tochter krank. Wir fingen wieder an 
den himmliſchen Arzt, Jeſum Chri— 
ſtum anzurufen, „wenn Du willſt, 
kannſt du ſie heilen und geſund ma— 
chen und ſie tröſten und ſtärken (es 
war eine Krankheit aus dem Wochen⸗ 
bett). Der zweite Brief war viel an- 
ders: „Liebe Eltern, ich habe mid) 
jung befehrt, aber ic) muß mich wie- 
der ganz erneuren, ſonſt pafje ich nicht 
in den Simmel hinein.“ Sie ging jo- 
mit ihr Leben noch einmal durd und 
bat uns Eltern brieflicd und die an- 
deren drei Brüder und zwei Schwe— 
jtern alle einzeln um Vergebung. Sie 
nannte auf, womit fie dieje beleidigt 
hatte; da war ja nichts zu verzeihen 
bei uns, denn fie war die 21 Jahre 
ein gehorfames Kind und nun kann 
fi) ein jeder jelbjt denfen, daß wir 
oft im Thränenthal weilten, weil wir 
die Franken Kinder nicht einmal beju- 
chen konnten, aber Gott Lob und 
Danf, wir hatten Jeſum, und der hat 
uns und unfere Kinder getröftet und 
gejtärft, wo es nötig war, wenn es 
auch nit immer nad) unjerem 
Wunſch und Willen ausfiel. — Den 
dritten Brief hatte fie ſchon im Bett 
mit zitternder Hand geichrieben: 
„Diefe Zeilen habe ich zum letzten 
Male gefchrieben, dem Herrn ſei Lob 
und Dank.“ Unterdeſſen jchreibt fie: 
„Mein Wunfh und Berlangen iſt 
nur, zu meinem Jeſum zu gehen, 
aber o weh, ich laſſe drei Kinder nad), 
von denen die ältejte vier Jahre alt 
iſt.“ Den 23. Juli, a. St., um %10 
Uhr abends, durfte Tochter Lena Dyd 
froh und fanft hinüber eilen, aber fie 
aing nicht allein, denn nad) 15 Stun- 
den nahm der Kinderfreund den Flei- 
nen Liebling Jaſcha, 11 Monate alt, 
auch durch den Tod zu fi; er wurde 
der Mutter im rechten Arm beide in 


einem Sarge gebetet. Br. Unruh, 
Barwekowa, hat die Leichenrede ge- 
halten über I. Mofe 23. Den 16. 
Dftober durfte aud) ihr älteſtes Töch— 
terchen im Alter von 4 Jahren, 2 Mo- 
naten und 12 Tagen folgen. Unſere 
Tochter Lena iſt alt geworden 29 
Sabre, 5 Monate; fie hinterläßt einen 
faſt gebrochenen, tiefbetriibten Gatten 
und ein ZTöchterlein, drei Jahre alt. 
Stimmen mit dem lieben Schwieger- 
john in das Lied ein: „So geht e& 
bier durch tiefe Wege nad) jenen 
Stionshöhen zu.” In letzter Zeit iſt 
mir Römer 8, 28. 35. 38 recht wichtig 
getvorden. 

Diefes diene denn Lena ihren Nich— 
ten und Vettern zur Nachricht, wie 
auf dem Fürftenlande und hier in 
Canada, Amerifa, und auch die Ore- 
chower Witwe Koh. Nanzen mit ih- 
ren lindern und meines Gatten Brü- 
der in Rußland, im Charkower Hu- 
bern und bei der Molotjchna und auf 
MrHartepr unferer ältejten Schwe- 
jter zur Nachricht. Bitte alle, etwas 
durch die „Rundſchau“ zu fjchreiben, 
wir lefen diefelbe ſehr gerne. 

Zum Schluß fei Bruder Faft und 
alle Rundichaulefer gegrüßt mit Pi. 
24, 

Eva u. NAbrabam$.Yanzen. 





Nebrasfa. 

Sanjen, den 18. Nanuar 1907. 
Werte „Rundſchau“! Der Winter 
hat uns noch nicht feine Strenge ge- 
zeiat. Den 14. ſah e8 ſchon bei mäßi- 
gem Nordivind und Froft ganz win- 
terlich aus, hat einmal 10 Grad ge- 
froren, die meiſte Zeit iſt es dunkel 
und auch öfter neblig und heute bei 
Südweſtwind iſt es nicht kalt. Es 
hat ſo viel geſchneit, daß es zur Not 
geht auf den Schlitten zu fahren. Die 
Erde iſt auch gut naß vom letzten Re— 
gen. 

Heinrich T. Brandts Sohn, Willie, 
der ſchon lange krank war, ſcheint jetzt 
beſſer zu werden, wird aber wahr— 
cheinlich blind werden. Sie wollen 
jeßt nad) Omaha zu Doftor Giford 
fahren, der hier ja ſchon mehreren ge- 
bolfen hat. Frau Johann X. Friefen, 
die auch Schon lange Frank gemwefen, 
auch mehrmals fich Beflerung zeigte, 
ift zur Beit wieder recht frank und 
ift nicht zu wiſſen, mie e8 noch gehen 
wird. Die Frau des 8. J. Thiefen, 
meine Tochter, ift feit aejtern auch 
franf. So wäre wohl noch von man- 
dem zu berichten. Die Schmweiter 
Maria FFriefen, die auch ſchon über 
ein Viertel Jahr Franf iſt, kann, wie 
es ſcheint, auch nicht geſund werden. 

Beſuch iſt hier von Kanſas die 
Schweſter David Dalke mit ihrem 
Sohn Aron, die auch noch nad) Zufh- 
ton zu ihrem Bruder Jakob Epp 
mollen. Ach war mit ihren Eltern in 
Rußland 14 Jahre Nachbarn, und 
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giebt es aus früherer Zeit mand)es 
mitzuteilen. 

Heinrich Loewen und Jakob 3. 
Frieſen find nad) Meade, Kanjas, ge- 
jahren, dody wohl Land zu bejehen 
oder zu kaufen, aud) Freunde und Be- 
fannte auf der dortigen Anfiedlung 
zu beſuchen. Bor einer Woche war 
bier ein Agent von dort, der auch, 
wie ich gehört, hiefige Farmen für 
dortiges unbefiedeltes Land willig ijt 
in Tauſch zu nehmen. Es ſcheint, die 
Anjiedlung dort jchreitet jtarf vor— 
wärts, es wird nod) öfters Yand ge- 
fauft. 

Sohn Bullers und Sujanna Raß- 
laff gehen bald nad) Ohio, um in 
Sprungers Waijenheim behilflich zu 
fein. 

Sehr wichtig war mir der Bericht 
in No. 3 der „Rundſchau“, Seite 12, 
von Pretoria, Rußl. Als ich denjel- 
ben gelejen, erjah ic) daraus, daß Du 
meine Nichte bijt, es hat mich recht 
tief gerührt von Deinem Schidjal zu 
lefen. Ich wußte es gar nicht, dab 
Du am Teref bit. Mein Bruder iſt 
ja aud) dort in No. 5 und Du biit 
wohl in No. 11. Na ja, liebe Nichte, 
Margareta, wo ift die Zeit, al3 wir 
einmal jung waren, ich bin jekt 75 
Sabre und Du bijt 58 Nahre alt, 
beide ſchon nahe am Ziel. Es ijt ja 
ſchwer, wenn Eheleute auseinander 
iterben, aber wir wollen denfen: Was 
Gott thut, das iſt wohlgethban. Ber- 
trauen wir auf ®ott, er will Vater 
und Berjorger der Witwen und Wai- 
ſen jein. Dein Wunſch wird aud) er- 
füllt werden und die Zeit, daß Du 
diefe mühevolle Welt wirft für das 
Ewige vertaufchen. Ich wollte Dir 
jonit einen Brief jchreiben, laß es 
aber für jegt aut fein. Wenn Du 
meinen Bruder Korn. Faft in No. 5 
triffit, dann grüße ihn. Schreibe nur 
mehr, wenn auch durch die „Rund- 
hau“, 

Freund Abr. Ens, Feljenbadh, lebt 
meine Nichte, Witwe Helena Mar- 
tens, noch), und wo hält fie ſich auf? 

Der „Drugitore“ in Janſen war 
etwa ein Biertel Jahr geſchloſſen. 
Jetzt bat V. A. Peaſe von Fairbury 
die Ware gekauft, hat dieſe Woche den 
„Store“ geöffnet und handelt ſchon. 
Diefer Peaſe iſt ein beliebter Mann 
und übt ſich jehr mit den Deutichen 
viel Umgang zu haben. Sein Vater 
war ein chriftlicher Mann, der jchon 


vor 30 Jahren in Fairbury einen 


„Drugitore” hatte und Leiter der 
Sonntagsfhule war. Wir wollen 


auch ferner uns dem Führer, der die 
Geſchicke der Menſchen in jeiner Hand 
bat, anvertrauen, denn von ihm und 
durd ihn umd zu ihm find alle Dinge. 
Darum wollen wir getroit fein, es 
darf uns vor folhem Führer nicht 
bangen. 

Diefes wünfche ich dem Editor, den 





30. Januar 


Arbeitern und Xejern der „Rund- 
ſchau“, Euer geringer 


Beter Faſt. 





Oklahoma. 


Hydro. Lieber Bruder Faſt! 
Will einen kurzen Bericht einſchicken. 
Das Wetter iſt ſehr naß, Regen und 
Glatteis abwechſelnd. Das Getreide 
iſt faſt nicht zu verkaufen, weil die 
Getreidehändler feine „Cars“ bekom— 
men können. 


Kann berichten, daß ich den 18. 
d. M. bei R. F. Janzen war. Der 
arme Bruder ijt ein wahres Sammer- 
bild. O was hat der Mermite dod) 
auszuhalten wegen feinem Krebslei— 
den! . Die linfe Seite ſeines Gefichts 
bat eine Wunde von zwei Zoll Breite 
und vier Zoll lang. Infolgedeſſen 
fann er den Mund nicht genug öffnen 
zum Eſſen, doc) iit jein Appetit ge— 
jund. Vor Nahren hat er einen Baf- 
fenzahn an der rechten Seite ziehen 
lafien, da bringt er feine Nahrung 
durch auf die Zunge und jchludt fie 
hinunter. Was er trinkt, jaugt er 
durd; ein Rohr. Seine Schmerzen 
fann fich ein jeder denken. Er jingt, 
betet und wimmert durcheinander, 
möchte jchon gerne feine baufällige 
Hütte ablegen, und doch fügt er fich 
als ein Glaubensheld in den Willen 
feines Erlöfer® und betet: „Dein 
Wille geſchehe.“ Bitte hiermit jeden, 
der fic) des lieben Bruders von Her- 
zen annehmen will, für ihn zu beten, 
damit der bedauernswerte Bruder 
nicht in Berzweiflung gerät. Man 
fann ſich denfen, wie aud) der Berfu- 
cher ihn nicht wird unangefocdhten jein 
laſſen. 

J. J. Schmor, Langham, danke 
für den Gruß. Grüße noch alle in 
Norddakota, die ſich unſerer erinnern. 

Euer in Liebe verbundener Mit— 
leſer, Bernh. Thieſen. 





Mountain View, den 15. 
Jan. 1907. Lieber Bruder Faſt! 
Muß wieder einen Fleinen Bericht 
einfenden. Waren Sonntag, den 13. 
Nanuar, auf dem Begräbnis. Bru- 
der Joh. Dalfes Frau, eine geborene 
Maria Kliewer, wurde begraben; fie 
war 21 Jahre, 9 Monate umd 8 Tage 
alt. Der liebe Bruder Dalfe hatte 
den 1. Sanuar ein Jahr zurücd mit 
der lieben Maria den Bund der Ehe 
geſchloſſen. Bruder Niefen machte 
die Einleitung mit Pf. 37, 7 den er- 
iten Teil: „Sei ftille dem Serrn ımd 
warte auf ihn.“ Er tröftete den lie- 
ben Bruder, der fehr betrübt mar. 
Bruder Johann Mliewer hielt die 
Trauerrede, hatte zum Tert 1. Mor. 
13, 8—13. Bruder Mliewer tröftete 
die Trauernden und faate, daß fie 
ießt da fei, wo fie ſich binfehnte. War 
11 Tage krank aus dem MWochenbett. 

(Fortfegung auf Seite 10.) 
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_ Unterhaltung. 


Guſtav. 
Eine deutſch⸗amerikaniſche Erzählung. 








Gortſetzung.) 

Guſtav trug dieſes Hausfreug mit 
Geduld, denn er profitierte Hinjichtlid) 
Spradyfenntnis und Ausſprache man- 
cherlei. Biel ſchlimmer war es, daß 
jie zuweilen nadhmittags, wenn die 
Mutter ein Schläfchen hielt, herunter- 
gejchict wurden, um ihm im Laden 
Sejellichaft zu leiſten. Ihre Unter- 
haltung beitand darin, dal fie auf die 
glänzenditen Defen ihre fettigen Fin— 
gerabdrücde jegten; in den Schubfä- 
chern kramten, die jortierten Nägel 
durcheinanderwarfen und zulegt mit 
den Ofenringen ein Disfuswerfen be- 
gannen. Auf eine ſolche Gejellichafts- 
ſtunde folgte für ihn ein volle Stunde 
des Polierens und Aufräumens. 

Eines Tages wurde ihm ein Brief 
mit der Handichrift der Mutter über— 
reicht. In jeder Zeile redete die laute, 
unendlich wohlthuende Sprache der 
Mutterliebe, und zwiſchen den Zeilen 
blickte etwas von bangen Sorgen und 
verjtohlenen Seufzern des Mutterber- 
zens hindurd). 


Ueber MWillibalds plößliches Ver— 


ichwinden wiſſe man in Altenbufen 
nichts, als daß es Gegenitand eifrigen 
Geredes und abenteuerlicher Mutma- 
ßungen fei. Erit durch Guſtavs Brief 
jei befannt geworden, daß Willibald 
nad) feinem fluchtähnlichen Verſchwin— 
den ſich nach Amerifa gewandt habe. 

lleber Hertha jchrieb die Mutter: 
Bei ihrem jelbjtändigen Charakter 
falle es ihr jchwer, ſich Menfchen, die 
ihr geiſtig nicht überlegen wären, un— 
terzuordnnen; auch ſei das Verhalten 
der älteiten Tochter recht unleidlich 
geworden und babe das Verhältnis 
zwiſchen den beiden fich jo zugeſpitzt, 
daß Hertha gekündigt habe. Sie wolle 
jet einen jelbitändigen Beruf ergrei- 
fen und in Altenhufen einen Kinder— 
garten errichten. 

Im Briefe der Mutter jtand aber 
nicht, in welcher Weife, ſich das Ber- 
hältnis zugeſpitzt habe. Viele Fleine 
Spiten waren bereits von Ada Zange 
aus dem Köcher ihres Flugen Mäd- 
chenkopfes abgeſchloſſen und von Her- 
tha mit mehr oder weniger Geſchick 
pariert worden. Eines Tages aber 
entiandte Ada einen ſehr fpigen Pfeil 
und faate ſchnippiſch: „Nun ift ja 
auch Herr Wolf, wie ich höre, nad) 
Amerika gegangen. Ihr Bruder ift 
drüben, Marie Wieting foll auch von 
Enaland fort und in Amerika fein, fie 
verlafien uns alle und aehen in das 
aepriefene Land, am Ende... gehen 
Sie auch! ...“ 

Sertha verfuchte durch Schweigen 
zu parieren. Und die andere nahm 
noch einen Pfeil aus dem Möcher und 
ſprach malitiös: „Ein gütiges Ge- 
ſchick mag Herzen, die bier getrennt 
wurden, dort zufammenführen . . . ich 
meine Ihren Bruder und Marie Wie- 
tina.” 

„Mas willen Sie von meinem Bru- 
der und Fräulein Wieting?“ 

„Mehr als Sie alauben! Ich habe 
den Liebesroman der beiden von An- 
fana an beobachtet und da3 traurige 
Ende aefehen!“ 

Da wurde Sertha zornia, holte ge— 
gen den veraifteten Pfeil gewuchtige 


Keule hervor und ſchlug derb zu: 
„Sie haben etiwas beobadjtet? Und 
haben in jener Zeit fi) um meinen 
Bruder bemüht...“ 

Beide Damen waren puterrot im 
Geſicht geworden und gleidjzeitig auf- 
gefprungen. Beide Damen gingen. 
Die eine, Ada, ging zur Mutter und 
klagte, die andere zum Paſtor Yange 
und findigte. 

In diefer Weife” hatte ſich das 
Freundicafts - Verhältnis zugeipitt 
und das Dienjtverhältnis ſich gelöit. 

Guſtav blieb den Sommer über in 
jeiner Stellung als Klerk im „Hard- 
ware-Store“. In den erjten Mona- 
ten war er frob, einen Unterjchlupf 
gefunden zu haben, und fand Genüge 
an feiner Arbeit im Laden und feinen 
engliihen Studien. Genügfam und 
wunſchlos, wie die meisten Menjchen, 
wollte er in der Tretmübhle der tägli- 
chen Arbeit und Gewöhnung feinen 
rubigen Gang geben. 

Allerdings nad) zwei Monaten, als 
er täglich im Laden das überraichende 
Wachstum jeiner Sprachkenntniſſe be- 
merkte, jpürte er ein Sinausjehnen 
und verlieg Sonntags feinen Schlupf- 
winfel in der 85. Straße. 

Dem eriten Ausfluge folgte bald 
ein zweiter und dritter, und in immer 
aröberem Bogen umfreiite er feinen 
Stod, um von den harmlofen Süßig- 
feiten der aroßen Stadt zu nippen. 

Sein Weg führte ihn über die Nie- 
jenbrüde, von deren Höhe er jtau- 
nend die babyloniſchen Häufertürme 
der beiden Rieſenſtädte betrachtete, 
nach Brooklyn hinüber. Aber an ei- 
nem Sonntage nad) Brooflyn gehen, 
ohne den berühmten Prediger Tal- 
mage in jeinem Tabernafel zu hören, 
hieße nah Nom gehen, ohne den 
Bapit zu fehen. 

Taufende von Menſchen waren im 
Tabernafel zujammengeitrömt und 
lauſchten den Worten des Predigers. 
Talmage redete — von den Zugbö- 
geln und dem geheimnisvollen Wan- 
dertrieb derjelben. Talmage predigte 
ſchwungvoll, hinreißend, weich über 
die Saiten der Menſchenſeele binfah- 
rend, bon dem Zugvogel in der 
menſchlichen Bruſt, von dem eiwigen 
Suden und Sehnen des SHerzen®. 
Talmage berubigte zum Schluß durch 
flüſternde, fofende Töne die erregten 
Gemüter, ſtreckte fegnend, jalbungs- 
voll die Hände aus, daß ja feiner Bei— 
fall Matjchte, umd trat ab. Es war 
eine newaltige oratoriſche Leiftung, 
die man beffer verjtehen kann, wenn 
man weiß, daß Talmane von Haus 
aus Schauſpieler war, aber vor Jah— 
ren mit der Welt und Bühne zerfiel 
und die Bretter der Szene mit der 
Plattform des Tabernafeld® ver- 
taufchte. 

Die Predigt hatte auf Guſtav einen 
tiefen Eindrud gemacht, einen jo un— 
mittelbaren, daß der Zugbogel in dem 
Käfig feines Herzens die Flügel 
ſpreizte und ein wenig flatterte. Weil 
der Seimmeg mehr als eine Stunde 
betrug, ſpürte er zunächſt ein Ver— 
langen nad) einer leiblichen Stärfung 
und betrat, zum Entjegen der hinter 
ihm fchreitenden Kirchgänger, eine 
MWirtichaft, deren Fenſter ſchämig ver- 
hängt waren. 

Im Lokale lungerten ſechs bis fie- 
ben junge Leute, ſämtlich Klerks, alſo 
Kollegen von ihm. Einer mochte ihm 
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die Kollegenſchaft angejehen haben, 
denn er fragte ohne weiteres: 
„Where are you clerking, Sir?“ 


So war ein Gejpräd angefnüpft, in 


dejlen Verlauf die Lohn- und Ge- 
baltsfrage erörtert wurde. Obgleich 
Guſtav jagte, daß er zehn Dollars im 
Monat befomme, blieb der junge 
Mann mit offenem Munde jtehen, 
drehte ſich um und jchrie den Genoſſen 
zu: „Jungens, fommt und feht! Hier 
it ein Mann, der für zehn Dollars 
im Monat arbeitet!” 

Sie betrachteten ihn wie ein über— 
jeeifhe8 Wunder. ihrer böflichen 
Frage: „Erlauben Sie, find Sie Ita— 
liener ?“ ihrem Sloßen und Gegrinſe 
entzog Guſtav ſich durch jchleunige 
Flucht. Auf dem Heinmvege regte fid) 
der Zugbogel des Herzens wieder und 
machte allerlei Flugverfuche. Er war 
fein Grüner mehr, e8 war eine 
Scyande, dab er fir acht Dollars im 
Monat im Neit in der 85. Straße 
hockte. 

Als er nach dem Abendeſſen zwi— 
ſchen Herrn Horneff und den Zwillin— 
gen ſaß, fühlte er ſich doch recht woh— 
lig in dem Neſt und erzählte fröhlich, 
wie es ihm in Brooklyn ergangen, 
und warum die Kollegen ihn ausge- 
lacht. 

Diplomatifh nahm Frau Horneff 
ihrem Manne das Wort vom Munde 
weg und ſprach: „Adt Dollars? 
Nein, weil wir mit Ihnen zufrieden 
find, befommen Sie doch zehn.“ 

Am Abend beim BZubettegehen 
ſtülpte ſich Frau Horneff die Nadıt- 
mütze auf den Kopf und fagte zum 
Semabl: „Adolph, der fängt jchon 
an „Imart“ zu werden.“ Sie hatte 
das Fliiagewerden des Zugvogels be- 
merft. 

Ginförmig verftrichen die Sommer- 
monate in der Eifenwarenhandlung— 
immer diejelben Kunden, die bedient, 
diejelben Waren, die verlangt, und 
diefelben Redensarten, die mechanisch 
gewechjelt wurden. Guſtav verglich 
ji) mit einem fprechenden Automa- 
ten, der jtereotyp lächeln, Waren ver- 
abfolgen und Nickel einjtreichen kann. 
Solche Vergleiche find nicht vom Gu— 
ten und verderben einem Kommis die 
rechte Berufsfreude, 
fende Mittjommerhige mit ihren 95 
bis 105 Grad Fahrenheit im Schat- 
ten ſich wie ein bedrüdender Alb auf 
die Stadt Iegte, wo des Tags zwiſchen 
den Steinmafjen der Häufer eine um- 
erträgliche Glut und des Nachts eine 
noch jchlimmere Schwüle britete, litt 
der an das milde Oſtſeeklima Ge— 
wöhnte Tantalusqualen. 

Er wurde grämlich und aallig und 
warf immer häufiger die Frage auf, 
ob er wohl ewig Defen puten, Nägel 
jortieren ſolle und von der Rorfehung 
zu nichts Beſſerem bejtimmt jei. 

Unter den regelmäßigen Nunden 
var einer, mit dem Guſtav in diejer 
Zeit fich mit Vorliebe unterhielt, ein 
alter PRollbluts-Nanfee, der in der 
Nähe eine von jenen großen, ewig 
baufälligen Mietsfajernen beſaß. 

Der Mann war draußen im Weiten 
alles Mögliche, zulegt Städtegründer 
geweſen. Mit drei Genoſſen Hatte 
er an einer neuerbauten Zweiglinie 
der aroken Racific-Bahn ein Land— 
areal aefauft, Straßen und Baupläße 
abgeſteckt und in allen Zeitungen das 
neugegründete Grand-City als die 
Zufunftsmetropole des weiteſten We- 
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ſtens, als die gefährliche Rivalin Chi— 
cagos geprieſen. Die meiſten Bau— 
plätze waren auch zu jedem annehm— 
baren Preiſe verkauft worden. Der 
Yankee verſchwieg, daß zur Zeit auf 
den Straßen jener gefährlichen Riva- 
lin Ehicagos Sonnenblumen und Un- 
fraut mannshoch wucherten, und dal; 
die wenigen Bewohner und Geſchäfts— 
leute melancholiich dreinichauten und 
das ftolze Grand-City „a goddam 
place“, einen gottverfluchten Ort, 
nannten. Mber der Städteqründer 
nannte es einen quten Ort, der ihm 
ein kleines Vermögen eingebrad)t 
babe, und Guſtav lauſchte feinen Er- 
zählungen, wie diefer und jener im 
Weiten fein Glück gefumden, wie die- 
fer 20,000, Walter 75,000 und Mil- 
ler, ein Deutfcher, aar 100,000 Dol- 
lars da draußen gemacht habe. 

Der Deutiche verdient Geld, der 
Engländer gewinnt e8, aber der Ame- 
rifaner bat e8 einfacher und „macht“ 
Selb. 


Der ftehende Refrain diefer Erzäh 
lungen und der regelmäßige Ab- 
Ichiedsaruß des Yankees Iautete mit 
dem geflüigelten Wort: Go west, 
young man, go west! 

Diefes „Gehe nach dem Weiten, 
junger Mann“ war ein Funke, in ein 
leicht entziindliches Gemüt geworfen, 
der nicht erlofch. 

Als der November, two die Schwal 
ben ziehen, gefommen, fpürte er jenen 
Zugvogeldrang und Wandertrieb, der 
in Amerifa in der Quft zu Tiegen 
icheint, umd ein heißes Sehnen, aus 
der Enge und den Fleinlichen Berhält- 
niffen heraus zu kommen und im We- 
iten, wo das Glück winft, mutig nad) 
höheren Zielen zu ringen. 

Auch eine andere und zwar die un— 
liebfamfte Branche des Gejchäfts 
lernte er jetzt fennen, denn Serr Sor- 
neff nahm gebrauchte Defen, die voll 
Schmutz und Aſche waren, für bei ihm 
aefaufte gern in Taufch. Aber beim 
Abladen und Neinigen derjelben 
mußte Guſtav helfen; und immer er- 
Ichofl der Ruf aus der Reparatur- 
Werfitatt: ‚Se, reichen Sie mir eine 
Sand hierbei!" und Guſtav mußte 
Ringe und Nöfte einfegen, neben Flaf- 
fenden Sprüngen mit dem Eifenboh- 
rer Löcher bohren und auf die Löcher 
eiferne lien fchrauben. Immer 
dichtaedrängter ftanden die roftigen 
Sejellen im hinteren Raume, immer 
ichleuniger Sollten fie ausgebeſſert, 
aufgeputzt und in verfaufsfähigen 
Zuſtand verfeßt werden — und im- 
mer voller Tief das Maß feiner Ge 
duld. Wenn jo ein roftiger Gefelle, 
der einen Einfaufswert von einem 
halben oder aanzen Dollar hatte, 
Schwarz und alänzend fein Toiletten- 
zimmer verlieh, wiſchte Guſtav fich 
den ſchwärzlichen Schweiß von der 
Stirn, und Horneff betrachtete fröh 
lich das Werk feiner Sände umd hef— 
tete einen Preis daran, der zwiſchen 
ſechs und acht Dollars ſchwankte. Mar 
ein ſichtbarer, notdürftig verklebter 
Riß an dem Ofen, ſprach Horneff: 
„Der wird als „ſo gut wie neu“ ver 
kauft.“ War aber kein ſichtbarer 
Schade, ſprach er: „Dieſer wird als 
„funkelnagelneu“ angeſetzt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 








Geizhals wird derjenige genannt, 
welcher über jeine Verhältniſſe ſpart. 
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- „Rundichau”“ No. 1 und 2 find 
durd) die vielen neuen Leſer, welche 
wir in leßter Zeit erhielten, total ver- 
griffen. Bon No. 3 an aber können 
wir alle Nummern liefern. 





— Schweiter Maria A. Gerber be- 
richtet von Konia, Turkey, da fie die 
von uns abgeſchickten $15.50 richtig 
erhalten hat. Sie ijt in ihrer Arbeit 
mutig und getroft. 





— Bon Schweiter Anna Subder- 
man erhielten wir einen Bericht von 
ihrer Reife bis Seattle, Wajh. Wir 
fönnen denjelben aber leider nicht in 
diefer Nummer bringen. 





— Schweiter Peter Nempel, Hills- 
boro, Kan. berichtet, dab fie am 21. 
Sanuar von SHillsboro nad) Kendall, 
dem wweitlihen Kanjas, überfiedeln 
wollten. Sie mußten lange auf eine 
„Gar“ für ihre Sadyen und drei Kühe 
warten. 





Die Prediger Geo. Lambert und 
Lou Lehman von Elfhart, Ind., ar- 
beiten feit dem 19. Januar in Bloo- 
mington, Ill., unter den dortigen 
Mennoniten. ®ir fahen das gedrudte 
Programm, dasfelbe iſt reichhaltig. 
Wir werden fpäter von dem Erfolg 
berichten. 





— Die alte Witwe Fait, früher 
Nanfen, Neb., berichtet von Great 
Deer, Sasf., dab fie ziemlich geſund 
iſt. Cie wohnt bei Joh. C. Penner, 
Frau Penner ift ihre Tochter Su- 
fanna. Selena ift mit Karl Striemer 
verheiratet und wohnt auch dort. Für 
die Grüße danfen wir. 





— Freundin A. G., Manitoba, 
fchreibt: Die „Rundſchau“ gefällt mir 
fehr gut. Freue mich, daß diefelbe aus 
der alten Heimat fo viele Nachrichten 
bringt. Ich leſe jede Nummer ganz 


durch; wir haben im vergangenen 
Sabre jede Nummer erhalten und find 
dankbar dafür. 


— Ein Bruder von Winfler, Ma- 
nitoba, jehreibt unter anderem wie 
folgt: „Ich dachte, wenn alle Leſer 
einen neuen Leſer gewinnen Fönnten, 
dann wiirden wohl bald alle Menno- 





niten NRundjchaulefer fein. Bitte, 
ihide die „Rundſchau“ an Jakob 


Mandtler, Andrejewfa, Ajien.“ Sol- 
che Briefe machen uns Mut! Wer 
kommt zunächſt? 


— Tante Wilh. Thieſſen, Litchfield, 
Neb., ſchreibt uns einen ſchönen Brief 
und berichtet, daß der Bericht von 
Sanfen, dab fie ihre Farm verkauft 
hätten, etwas verfrüht geweſen ſei— 
aber jest haben fie verfauft und aud) 
für $10,000. Sie wollen noch nad) 
Kanfas und Janſen zum Abſchied fah- 
ren umd dann im Frühjahr nad) — 
Sasfatcheivan ziehen. 


— Nemand von Ritpille, Waih., 
jchieft einen Bericht eim und unter- 
zeichnet denfelben mit „Korr.“ Frei— 
lich das thun ja mehrere (uns gefällt 
es nie!) aber wir wiſſen dann im- 
mer wer dDiejer „Sorr.“ iſt. Der 
Bericht iſt ſonſt gut und der Tieger 
bat denfelben nod) nicht befommen - 
aber ohne Namen nehmen wir aud) 
nicht das Beite! 


— Iinfer Better G. F. Neuman, 
nabe Pueblo, Eolo., jchreibt, daß fie 
aefund find. Er hat diefen Herbit 
ihon 70 Tonnen Alfalfaheu und 145 
Tonnen Zuckerrüben gefahren, welche 
er jedenfalls jelbjt gezogen hat. Nett 
hat er noch 25 Tonnen Rüben und 70 
Tonnen Heu zu fahren. Das erite 
Sen verfaufte er für $7.00 per 
Tonne, jetzt preift es ſchon $10.00. 
Rüben verfaufen für $5.00 per 
Tonne. Wer das Nechnen nicht ver- 
lernt bat, darf nadhrechnen, wie viel 
er in diefem Jahre eingenommen bat. 
Sein Bruder Peter wollte am 17. Ja— 
nuar mit Frl. Carrie Freitag, Hoch— 
zeit feiern. 








— Die Vereinigten Staaten haben 
140,519 Sonntagsſchulen, welche eine 
und eine halbe Stunde in der Woche 
offen find. Dagegen haben wir 200,- 
000 Saloons, welde 108 Stunden 
jede Woche offen find! Das NRefultat 
fann man ſich auf den Fingern nad)- 
zählen. — In San Francisco waren 
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glei; nad) dem Erdbeben alle Sa- 
loons 11 Wochen lang geſchloſſen; am 
Montag vor der Eröffnung der Sa- 
loons wurden fünf Perſonen arre- 
tiert, am Abend des erjten Tages nad) 
der Eröffnung waren es 74 Berjo- 
nen, die vor das Polizeigericht ge- 
brad)t wurden! — Am zweiten Mon- 
tag ſtanden bereits 113 vor dem Rid)- 
ter! Man denke nad). 





— Als wir vorige Woche eines 
Morgens in die Boftoffice famen, öffe 
neten wir unfere Fleine „Bor“, jahen 
gleich, daß diefelbe ſehr voll war; die 
eine Nolle faßte fi) jo weich an und 
als wir diefelbe herauszogen, famen 
wir damit an unferem Riechorgan 
nahe vorbei und wir gedachten daran, 
wie ſchön manchmal Leberwurſt „ge 
rohen“ und gejchmedt hatte — eine 
der beiten, die wir je gegefjen, war in 
der Nolle. Diejelbe war in Janſen, 
Neb., aufgegeben. „Uncle Sams“ 
Diener haben vielleiht auch etwas 
aeroden, aber geichmedt wohl 
nicht. — Wir jagen nachträglich noch 
Dankefhön! Hätten es ſchon in der 
vorigen Nummer thun follen. 





Donnerstag erhielten wir von 
zwei unferer Agenten je drei neue 
Leſer. Wir haben in diefem Jahre 
ichen ungefähr 100 neue Leſer mit 
Borausbezahlung erhalten. Ein kur— 
zer Prief erfreute uns noch befonders, 
derjelbe lautete: „Einliegend ſende 
ich Dir $1.00 und beitelle die „Men- 
nonitiihe Rundſchau“. Verbleibe 
Dein alter Freund Pet. F. Thieſſen.“ 
Wir waren einſt in Jefferſon County, 
Neb., Nachbarskinder. Stolz find wir 
nerade nicht, aber wir freuen uns 
doc, dab man, etliche wenige Rippen— 
ſtöße nicht mitgezählt, die „Rund— 
ſchau“ jet gerne hat. 





In den letten Wochen war id) 
mit Arbeit oft überhäuft; bin ſchon 
eine zeitlang leidend und war zwei 
Nächte Frank. Unſere Tochter hat mir, 
wenn fie e8 bei ihrer vielen Näharbeit 
thun fonnte, ausgeholfen. Wir ha— 
ben verjucht alle Zahlungen richtig zu 
quittieren und die Prämien nad) 
Wunſch zu ſchicken; follten aber doc) 
Fehler vorgefommen fein, dann wolle 
man ums brüderlich aufmerffam ma- 
dien und wir werden alles in Ord— 
nung bringen. —Sollte jemand feine 


Prämie nicht erhalten haben, der 
möchte fich melden; bitte dann aber 





30. Januar 


genau anzugeben wie viel Geld 
er fchifte und welde Prämie er 
wünjcte. Namen, Poſt und Staat 
vergejle man nicht. 





- Bon Janſen, Neb., erfahren 
wir, daß fie in der M. B.Kirche vori- 
gen Sonntag Nbichiedsfeit feierten. 
Geſchwiſter Koh. Bullers und Schw. 
Sufie Naglaff wollten Dienstag, den 
22. d. M. nad) Cleveland, und Bir- 
mingham, Obio, abfahren, um in der 
Miſſions- und Waifenarbeit bei Br. 
J. A. Sprunger thätig zu fein. Wir 
find geipannt, ob fie in Elfhart anhal- 
ten werden — wir erwarten es ei- 
gentlih. Die Gemeinde unterhielt 
auch noch zugleich das heilige Abend- 
mahl — freut uns. 

Schweſter David Dalke, von Hills- 
boro, Ran., und ihr Sohn Aron mad)- 
ten dort Bejuche und fuhren nad) Nor‘ 
County zu ihrem Bruder Nafob Epp. 

— Ein Leſer Moundridge, 
Ran., Schreibt: „Ich muß befennen, 
da ich manchmal in Berjuchung kom— 
me, die „Rundſchau“ abzubeitellen ; 
dann bedenfe ich aber, daß ich diejelbe 
ichon feit ihrem Entjtehen gelefen und 
auch ab und zu durch diefelbe Nuten 
gehabt habe. Als fie ein Fleines win- 
ziges Mlättchen war, war fie mir lieb 
und wert und jest nach) 29 Jahren iſt 
es ein Platt von 16 großen Seiten 
mit jchönem Leſeſtoff, fo werde ich 
auch den 30. Jahrgang leſen. Der 
Editor muß ficher einen jtarfen Ma- 
nen haben, weil er &, fozufagen, mit 





von 


Leuten aus der ganzen Welt auf- 
nimmt, alles richtig zu verdauen! Wir 
wollen alle vereint dem lieben Editor 
Glück wünſchen; und 
wenn wir die „Rundſchau“ nicht 
mehr wollen, dann können wir ja alle 
auf einmal abbejiellen! Mir jcheint’s 
ich höre aber mande jagen: ‚Dat 


und Segen 


wud ma nicht jo glei gone!’“ 





Berichtigung. 

Auf Seite 15 unſeres Lektionshef— 
tes hat ſich ein Drudfehler eingeſchli— 
chen. Es jollte 2. nicht heißen: Abels, 
fondern Kains Opfer find Selbit- 
juht. Wir bitten um Nachſicht. 

Pis Mitte Dezember war am Ku— 
bangebiet gelindes Wetter mit Regen. 
Am 15. Dezember fiel Schnee, befon- 
ders im öjtlidhen Teil und die Felder 
find durchweg mit Schnee bededt. Die 
Rinterfaaten find, wenn noch mehr 
Schnee fällt oder wenn dieſer nur 
bleibt, wieder geborgen. 
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Bitte um Aufſchluß. 





Peter Unruh, Dolton, Süddafota, 
möchte gerne wijjen, wo jein Schwa— 
ger Andreas Buller wohnt; ihre 
Frauen, geb. Ed, find Scjweitern. 
Bullers find vor Jahren nad) Aliata, 
Aſien, gezogen. 

Frau Unrub leidet an Rheumatis- 
mus, fann nicht arbeiten. Die „Rund- 
ſchau“ wird dort in mehreren Dörfern 
gelefen und wir bitten, e8 möchte je 
mand Auffchluß geben. 





Rom Waifenvorjteher E. T. Frie— 
jen, Niverville, Man., erhielten wir 
folgende Zeilen: „Im Juni 1888 
itarb bier Heinrich Ungers Pater, fein 
Sohn Heinrid) iſt in Rußland jpäter 
auch ſchon aeftorben, aber deſſen Frau 
oder Kinder, wenn fie noch am Leben 
jind, find Erben. Das Kapital iſt jetzt 
526.55. Die Erben haben früher im 
Sefaterinoslaw Gouv. gewohnt, viel- 
leicht Schönwieſe.“ 

Vielleicht Fönnen Sie, Freund 9. 
Borm, Chortig, uns Aufſchluß geben 

oder jonjt jemand. Bitte, die Ant- 
wort an die „Rundſchau“ zu adreifie- 
ren. — Ed. 


Briefkaſten. 


An unſere Agenten, Gönner und 
Prediger!— Alle Prediger der Men- 
noniten befommen die „NRundfchau“ 
für 75 Gents per Jahr bei jtrifter 
Rorausbezablung. „Rundſchau“ und 
„Jugendfreund“ zufammen für $1.00 
nett, ohne Abzug für Gebühren vom 
Agenten. 


Wen es angeht!—Nemand fragte 
neulich, ob wir ein „Denners Predigt 
buch“ hätten. Frau Koh. 3. Unrub, 
Mountain Lake, Minn., jchreibt jie 
babe eins und will e8 aud) verfaufen. 


G. 5. Neuman, Bueblo, Colo. — 
Sollen wir Deine „Rundſchau“ nad) 


Vineland jchiefen ? 


Ndrehveränderungen. 
A. J. Pankratz von Yiberal, Kan., 
nach Zorena, Okla. 





Bernhard Harder von Tyrone, 
Okla. nad) Zehiah, Kan. 
Witwe Franz Fait von Borden, 


Sasf., nad) Great Deer, Sask. 
D. B. Maafien von Menno, Wafh., 
nad Sunnyſide, Wafh. 





Beter Rempel von Hilldboro nad) 
Kendall, Kan. 


Derfchiedenes aus WMlennoniti- 
ſchen Kreifen. 


Br. Bernhard Haft von Medford, 
Ofla., berichtet, dab fie jehr wechjel- 
haftes Wetter haben; viel Nebel, Re- 
gen und Glatteis. 








Br. I. B. Löwen berichtet von 
Bonofe, Alberta, daß fie viel Schnee 
und faltes Wetter haben; bis 44 Gr. 
unter Null! Heu preiit $8.00 per 
Tonne. Gejundheitszuftand iſt aut. 


vr. 3. ©. berichtet, daß Evangeliit 
Sundy und jein Sänger Filcher in 
Worthington, Minn., vier Wochen 
lang Ermwecungsverfammlungen hiel- 
ten. Fünfzig Perfonen famen zum 
Altar und beteten um Vergebung ih- 
rer Sünden. Fiſcher war Früher ein 
aroßer Ballipieler. Das Tabernadel 
hielt 2000 Berfonen. 

Die Frau des P. H. Goerk, Ma 
rion, S. D., liegt jchon feit acht Wo— 
chen jchwer krank auf dem Rüden im 
Vett. Bruder Goertz fchreibt: „ES 
ijt traurig, aber wir haben Gott zum 
Troſt.“ Menjchentroft it in folchen 
Lagen auch oft nicht befriedigend. 





Bon Nanfen, Neb., erfahren wir, 
dab die Brüder Erefjman eine Be 
juchsreife nad; Canada machten und 
wieder geſund zurück gefommen find. 
Jakob Fajt, Sohn des Aelteiten Falt, 
machte eine Befuchsreife nach Kanſas. 


Schweiter Marg. Wall, Wilhelm 


Thieſſens Tochter, berichtet von But 
terfield, Minn., daß fie mit ihren 
Kindern in Litchfield, Neb., bei ihren 
Eltern auf Beſuch war. Die Freude 
des MWiederfehens war arob. Sie ha- 
ben ihr Wohnhaus verfauft und wenn 
jie den Stall auch verfaufen können, 
wollen jie im Frühjahr nad) Sas- 
fatcheivan überſiedeln. 


Benjamin Giſch und Frau, Abi 
lene, Ran., reiiten vor einiger Zeit 
nad Pennſylvania zu feinem Bruder. 
Eines Tages flagte Pr. Giſch über 
Unmwohlfein, wurde aber wieder bej- 
jer. Nächſten Morgen beim Früh— 
ſtückeſſen fiel er um und war eine 
Leiche. Ein paar Stunden ſpäter ſtarb 
auch ſeine Frau ſo plötzlich. Die bei— 
den Leichen wurden in einem Sarge 
zurück nach Abilene gebracht, woſelbſt 
ſie Mittwoch begraben wurden. 

(G. 3.) 

Bon Beaver Eo., Ofla., erfahren 
wir, daß fie dort eine Ermwedung ha— 
ben, welche die Gläubigen mit Freu- 
den willfommen heißen. Ungefähr 
30 Berfonen waren in der Buße und 
die meilten haben ſchon Frieden er- 
langt. Bruder Willems und andere 
wollten vorigen Sonntag in der 

(Fortjekung auf Seite 10.) 





Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Miſſion. 


Werte Miſſionsfreunde! Möchte 
Euch heute mit unſerer alten Schwe— 
ſter „Wang“ befannt machen, welche 
unſere Erſtlingsfrucht iſt von der Ar- 
beit in Tſav Hſien. Hoffentlich ge— 
lingt es dem Editor das Bild von ihr 
in Druck zu bekommen, welches 
zeigt, wie ſie ſonntäglich und auch oft 
in Wochentagen in die Verſammlung 
kommt, mit einer Hand ſich an den 
Stock feſthaltend und in der anderen 
Hand trägt ſie ihr Teſtament. Sie iſt 
ſchon in ihrem 72. Lebensjahr. Ihr 
Vater war ein Gelehrter und gab 
auch feiner Tochter ziemlich guten 
Unterricht, welches nur felten in 
China geſchieht; die Chinefen haben 





mir jelbit aelagt, daß es faum eine 
unter hundert Frauen giebt, die da 
lejfen fann. Neben dem auten Unter 
richt genoß fie auch viel fchlechten in 
allerlei abergläubiihem Weſen, aud) 
aeriet fie in Kartenſpiel und andere 
Sinden. Im Götßendienit war fie 
jehr eifria, fonnte aber nicht Ruhe 
für ihre Seele finden. Im April 
1905 machten wir, meine Frau und 
ih mit etlichen chinefiichen Helfern 
eine längere Milfionsreije, da famen 
wir auch nad) Tſav Sfien, bald fam 
diefe alte Frau Wang hin und hörte 
und von Jeſum und feiner Netter- 
liebe erzählen, fie faufte ein Evange- 
lium Matthäi und ging heim und 
fam den näditen Tag wieder und 
wünſchte belehrt zu werden über die 





Bedeutung des Buches, das fie ge- 
fauft hatte. So kam fie jeden Tag 
jo lange wir dort bleiben fonnten; 
fie war fehr begierig den Heilsplan 
zu verftehen, doch wir mußten fie 
verlafien, ehe ihr das Licht des Le- 
bens aufging. Im Auguſt fiedelten 
wir nad) Tſav Hſien über. Unjere 
alte Freundin kam gleich wieder, ihre 
interefianten Fragen zeugten davon, 
daß fie noch nicht aufgegeben hatte 
den verborgenen Schatz zu fuchen. 
Serne nahmen wir Zeit und jegten 
uns mit ihr hin und wiederholten im- 
mer wieder die wunderbare Erlö- 
ſungsgeſchichte. Eines Tage Fam 
jie und erzählte, dab fie ihren Haus- 
aöten von der Wand geriffen habe 
und dab fie dann aefagt habe: „So, 


lieber Heiland, jet fomm’ Du und 
nimm diejen Bla ein, denn du biit 
nun mein Gott. Einen großen Kampf 
aab es ihr das Kartenfpielen aufzu- 
geben. Eines Tages jagte fie, ihre 
alten Rameraden haben fie an den 
Kleidern in den Spielwinfel ziehen 
wollen, aber fie war nicht gegangen. 
Zum Bewußtſein des wahren Frie— 
dens mit Gott war fie noch immer 
nicht aefommen bis im Dftober eines 
Sonntaanadmittand war fie wieder 
mit etlichen Fragen bei mir, da er- 
zählte ich ihr mwieder den Weg der 
Seligfeit in ganz einfacher Weife und 
der Herr that ihr das Herz auf, und 
indem wir beteten, fam die Segen. 
fülle auch in ihr hungriges Herz, dab 
fie den Frieden genießen fonnte, den 





10 


jonjt niemand geben kann als Jejus 
allein. \ 

O Ihr Lieben, die Ihr für uns be- 
tet und aud) vielleicht an Mitteln mit- 
geholfen habt, Ihr würdet Euch be- 
lohnt fühlen, wenn Ihr die Danfbar- 
feit diefer Großmutter jehen könntet ; 
oft jagt fie: So viele, die viel jünger 
waren als id), find geitorben und ha- 
ben von diejer Segenslehre nichts ge- 
hört und mir bat es fo geglüdt, dab 
ih gelebt babe bis Ihr gekommen 
jeid.“ Wenn fie abends heimgehen 
will, ijt fie nicht eher zufrieden bis fie 
uns allen gedankt hat, daß wir fie be- 
lehrt haben. Wiederholt haben wir 
ihr geſagt, fie braucht uns nicht zu 
danken, dann jagt fie: „Nein, ic) muß 
Euch auch danfen, denn wäret Ihr 
nicht gefommen, hätte id) dieſe Se- 
genslehre nicht erhalten.“ 

Beliebte, wenn ich daran denke, 
wie viele folder Greife täglid) in ein 
boffnungslofes Grab finfen, dann 
treibt es mich an zu thun, was id) 
fann, um ihnen das Lebenswort zu 
bringen. Was fönnt Ihr thun? 

9.€.Bartel. 





(Bortjegung von Seite 9.) 
neuen Anfiedlung bei Liberal, Kan., 
verweilen, von wo fie einen mazedoni- 
ſchen Ruf erhielten. 





Bon Hillsboro, Kan., erfahren wir, 
dab Jakob Suderman auf dem Sied)- 
bette liegt; er leidet am Krebs an 
der Zunge. Jakob Konrath hat eben- 
falls ein Krebsleiden an der Unter— 
lippe. 

Der alte Br. E. Funk, bald 83 
Sabre alt, ijt leidend. Die alte Schwe- 
iter D. Naplaff, bald 86 Jahre alt, 
liegt ſchon ungefähr vier Jahre lang 
bei vollem Bewußtſein im Bett. 





Unjer Freund Br. P. T. Thiejjen, 
Langham, Sasf., jchreibt, dab fie 
ihön gefund find und viel Schnee ha- 
ben. Neulich fuhren fie auf Beſuch 
als es 23 Grad R. kalt war. Witwer 
Daniel Neufeld hat in Herbert wieder 
eine Gehilfin gefunden. Er jchreibt, 
es babe ſich dort bewährt: Biel 
Schnee, viele Miiden viel Getreide! 
Na, wir gönnen & Euch — wir mei- 
nen viel Getreide! 

Pr. A. D. Willems fchreibt von 
Minneola, Kan., dab er nach Widita, 
Ran., gefahren war und dann nod) 
einen Abjtecher nad; Muttern machte. 
Sie find dort noch am Dreſchen. Aus 
einer anderen Quelle erfuhren wir, 
dab feine Neife feinen Vollbluthüh— 
nern galt. WBielleiht erfahren wir 
ipäter, ob er eine Medalie erhalten 
bat — wir beidhäftigen uns nämlich 
auch noch mit der Hühnerzucht. 





Es iſt noch eine Ruhe vorhanden 
dem Volke Gottes. 


(Fortjegung von Seite 6.) 

Sie war eine von den Stillen; id) 
fannte fie ja von flein auf, fie be- 
dachte immer erjt, was fie ſagte. Wie 
viel Zanf und Streit würde vermie- 
den iverden, wenn wir alle es gut be- 
denfen würden, was wir jpreden. 
Der Herr Jeſus jagt, dab die Men- 
ſchen müſſen Rechenſchaft geben von 
einem jeden unnützen Wort, das ſie 
geredet haben. 

Das Wetter iſt nicht ſehr paſſend 
für die Arbeit, die wir in Oklahoma 
zu thun haben, denn nod) ift Baum- 
wolle in den Feldern und kann nicht 
fleißig genug gepflüctt werden, haben 
zu viel Negen und dunkle Tage, aber 
nicht Falt. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Zefer, 

Leander Janz. 





Waſhington. 

Ritzville, den 7. San. 1907. 
Werte „Rundihau”! Wünſche Dir 
viel Glück und Segen nebjt herzlichen 
Gruß an alle Leſer. Soweit mir be- 
fannt, erfreuen wir uns in Wafhing- 
ton einer guten Geſundheit. Aud) 
das neue Nahr durfte ich mit meiner 
Familie in Gottes reihem Segen an- 
fangen. Das alte Jahr liegt hinter 
uns, mit all feinen quten und ſchwe— 
ren Tagen, das neue Jahr jteht vor 
uns und zählt 365 Tage, das ift eine 
lange Zeit. Ob all die lieben anver- 
trauten Kinder am Ende diejes Jah— 
res nod) bei uns fein ‘werden? Wer 
will das wiffen und ermeffen? Mir 
ift nur eins bewußt, dab manche liebe 
Mutter im vergangenen Jahr ihr lie- 
bes Rind verlafien mußte, weil der 
liebe’ Heiland fie zu fich gerufen bat. 
Ein mander Bater, der gerne feine 
Familie weiter verforgt und feine lie- 
ben Kinder zu tüchtigen Menſchen er- 
zogen hätte, mußte die Welt verlafien. 
Und wie viel heiße Thränen find ſchon 
über ſolche bittere Trennungen von 
Bater und Mutter geweint worden! 
Möchle all den Familien, wo dieje 
Trennung Stattgefunden hat, zuruien: 
Tröſtet Euch mit 1. Petri 5, 7, denn 


wir baben bier Feine bleibende 
Stätte. Einer wird auch diefes Jahr 


bei uns bleiben, nämlich Jeſus Ehri- 
ſtus, aeitern und heute und derſelbe 
auch in alle Ewigkeit.“ 

Die Leute jagen, dab die Zeiten 
fchlimmer werden, aber es find die 
Leute, die ſchlimmer werden. 

Mie aeht e8 den lieben Schwieger- 
eltern Monrad Boos und Schwager 
und Schwägerin Beiſel, Warenburg, 
fowie den Salbbrüdern Kramer? 


Laßt alle von Euch hören. 

Num noch zum Herrn Rreisichreiber 
Ehr. Schneider. Habe letten Winter 
oft aehört, dab wir Warenburger in 
Amerika immer noch beredhtigt find, 
das Einfommen von unferem Land 


WHennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


zu beziehen; alfo wir jollen noch Land 
eignen in Warenburg, oder wie ge- 
jagt, in Rußland. Nun, das will 
ich ſchon glauben, aber wie ijt es mög- 
li, daß einer, der hierzulande Bür- 
ger geworden ijt, und das iſt bei der 
Mehrheit der Fall, der jo etwas bean- 
ſpruchen fann? Wir wollen dod) alle 
Chriſten fein und ein Chriſt ſoll dod) 
willen, dab er feinen Bruder nicht 
übervorteilen kann. Natürlicy, wenn 
Ihr einem gebt, dann wollen jie alle 
haben, und zweitens, wenn einer Bür- 
ger wird, dann muß er jchwören, al- 
len anderen Serrenländern zu entja- 
gen, und was ein Schwur ijt, das 
wiffen wir doch auch alle, aljo wer 
fann zwei Herren dienen, mir fommt 
das unglaublich vor, dab die armen 
Bauern in Rußland noch zurücgehal- 
ten werden und Steuer fir uns Ame- 
rifaner bezahlen follen. (Unglaublich 
wohl nicht, aber ungerecht. — Ed.) 
Sch für mein Teil wünjche, daß Ahr 
Warenburger den Amerikanern alles 
Land nehmt und Euch brüderlich den 
Prozentſatz teilt. 

Nun nad Fresno. Lieber Onfel 
9.4. Bier, Ihr habt Euer Land ver- 
fauft und jeid wieder in Fresno, bitte 
fommt einmal nad) Wafhington auf 
Befuch, ich habe mein Land verpadhtet 
und ſomit fann ich Euch recht abwar- 
ten; ich weiß, daß ich noch Gutes zu 
thun jchuldig bin, befonders an Euch, 
aber, nicht veraefien, bringt auch Eure 
Mutter mit. Noch eine Bitte an Fred, 
David und Konrad Boos, fchidt mir 
doc) ein jeder feine Adreſſe. 

Alle herzlich grüßend, Euer wohl- 
meinender, P. B. Kramer, 

Bor 55, Ritzville, Waſh. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 16. Jan. 1907. 
Alles iſt dem Wechjel hier auf Erden 
unterworfen und ein Dichter jagt jo 
treffend, wenn er jich unter anderem 
jo ausdrüdt: „Freude mwechjelt bier 
mit Leid“ u.f.w. Auch jchon in die- 
jem neuen Jahre bat fich diejes be- 
itätigt. Am 2. Sanuar wurde die 
Gattin des Prod. J. A. Wall von dem 
Bethauſe der Bruderthaler Gemeinde 
eus zur Grabesruhe gebracht. Sie 
itarb am 30. Dezember, nachdem fie 
ſchwer gelitten, im Alter von 42 Jah— 
ren, 1 Monat und 4 Tagen. Sie hin- 
terläßt ihren Gatten mit 6 Rindern 
nebit Eltern und Geſchwiſter, die ih— 
ren jo früben Tod betrauern, dod) 
dürfen fie nicht trauern als die da 
feine Hoffnung haben, denn fie jtarb 
im Glauben an ihren Erlöfer. 

Den 5. d. M. war eben in dem 
oben bejagten Bethauje ein Danf- 
und Freudefeit, indem die Eheleute 
Xob. 3. Negierd und Familie im 
Kreife ihrer Verwandten und Freun— 
den das Feſt ihrer filbernen Sodhzeit 
feierten. 


rings Kirche 





30. Januar 


Am 8. Januar war in der Qui- 
Hochzeit, Bernhard, 
Sohn des Nelt. Heinrich Quiring, 
und Hattie, die Pflegetocdhter des 3. 
C. Klaaſſen, ſchloſſen durch die Ver- 
mittelung des Aelt. H. Quiring, den 
Bund fürs Leben. 

Sonntag, den 13., war im nördli— 
chen Berjammlungshaufe der M. B.- 
(Hemeinde Begräbnis. Den Eheleu- 
ten Peter J. Fajts ihr Fleiner Sohn, 
Beter, wurde zur legten Ruhe gebet- 
tet. Er jtarb nad) einem kurzen, aber 
recht ſchmerzhaften Kranfenlager im 
Alter von 3 Jahren, 6 Monaten und 
15 Tagen am Qungenfieber. 

Am 15. d. M. feierten die alten 
Eltern Klaas Hieberts, fr. Lichtfelde, 
Rußl., das feltene Feit der goldenen 
Hochzeit, ebenfalls im nördlichen Ver— 
ſammlungshaus unter großer Betei- 
liqung, umgeben von einer Anzahl 
Kinder und Großfinder. Die drei 
Velteiten H. H. Negier, Heinrich Qui- 
ring und Seinrich Voth hielten kurze 
zweckentſprechende Anſprachen, wor- 
auf die Kinder im Geſang und die 
Großkinder im Aufſagen ihrer Glück— 
wünſche ihrem Herzen Luft machten, 
zugleich ihnen Geſchenke überreichend. 
Auch wurde von mehreren Verwan— 
dten und Freunden Worte der Auf- 
munterung gejagt, oder ein Wort 
Gottes vorgelefen. Darauf ſprach fi) 
das Nubelpaar dankbar aus. Aelt. 
Seinrih 8. Diet hielt das Schluß— 
gebet. Auch für die Erfriichung des 
Leibes war reichlich geforgt. 

Das Wetter ift diefen Winter bis 
jet noch jehr erträglich, mit wenig 
Schnee; doch der Gefundheitszuftand 
iſt nicht der beite, e8 giebt viel Schnu- 
pfen und Erfältungen. 

Pis auf Weiteres grüßt, 

Korr. 





Galifornia. 

Reedley, den 15 Nanuar 1907. 
Geſtern abend wurde ich mit einmal 
aufmerfiam auf des Editors Bitte, 
die er meiner Korreipondenz in der 
„Rundichau“ beifünte. Bald wie. 
derfommen! Weil es aber nicht 
an Korreipondenzen von California 
aefehlt, jo ift ja auch noch nichts hin— 
terblieben, doch will ich num im neu- 
angetretenen Jahr den Leſern von 
hier etwas mitteilen. Werde aber ei- 
nige Stüde, die in der „Rundſchau“ 
und anderen Blättern über Ealifor- 
nia aefchrieben, etwas berühren, und 
die lieber Leſer können es prüfen. 

Ich weiß e8 nur zu aut, daß es jehr 
vielen Leſern ſehr interejlant iſt, et- 
was von California zu lefen, troßdem 
das auch ein fehr großer Gegenſinn 
aegen unfern Staat iit; und fomit 
wird einer und der andere doch neu— 
gierig, wenn immer wieder von den 
hohen Preifen, die man bier für den 
Ncre erhält, geichrieben wird. Möchte 
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aber darauf jagen, & find nicht alles 
jolde Glüdsvögel um $1000 und 
$2000 für denAcre zu befommen. Ich 
würde jehr raten, wer in dem Staate 
wo er wohnt und einigermaßen zu- 
frieden ijt (abgejehen vom Wetter), 
dann jollte er bejjer bleiben wo er ilt, 
denn jo wunderjhön wie ein Para— 
dies iſt es hier im Staate nirgends, 
und wenn aud) die Blumen im Win- 
ter blühen. Mancher hat ſchon jehr 
große Täufchurngen entgegennehmen 
müſſen, weil er ſich zu viel verjpro- 
chen hatte. Wer e8 aber jo madıt, 
wie Br. A. E. Neufeld, erjt herfommt 
und ſich alles anfieht und jede Arbeit 
mitmacht, und es ihm dann gefällt, 
der darf niemand befhuldigen und ijt 
froh hier an Ort und Stelle, wo er 
fein Heim jeßt bat. Aber die hohen 
Preije für Land follten feinen verlof- 
fen berzufommen, um fpäter auch jo 
viel zu befommen, das könnte jehr 
fehlichlagen. So, wie 8 Nachtigall 
und Br. Hamm Long Bead) geglüct 
hat, das ift verlodend! Ich bin nicht 
um foldher Dinge nad) California ge- 
gangen, nur um das jchönere Wetter 
und wegen der ganz anderen Arbeit, 
die wir hier haben, aber Schattenjei- 
ten giebt e8 auch hier, derer find wir 
noch nicht enthoben, aber jo groß wie 
in den öftlichen Staaten, find fie mei- 
ner Anfiht nach doch lange nicht. 
Sabe diefes nur deshalb bemerft, weil 
in Tester Zeit für California etwas 
reizhaft aefchrieben mwurde. David 
Klaaſſens Neifebericht ift ja interej- 
fant, aber wenn der fo auch nad) Ruß- 
land gewandert ift, wird er nicht jehr 
förderlihh fein zur Auswanderung 
unferer Brüder, mag ja auch nicht 
mehr erforderlich fein! Die deutiche 
Behandlung ift wahrlich zu ſchlecht 
newefen! Ich und meine Frau haben 
den Weg jchon dreimal gemacht, aber 
von fo etwas fönnen wir nicht erzäh- 
len, würden dagegen nur Gutes er- 
zählen, weil wir auch nicht einen Auf- 
“ enthalt außer unfern Willen hatten. 
Mit Gebet, Flehen und Dankſagung 
haben wir die Reifen gemacht, durch 
des Herrn Beiſtand und feiner Lei- 
tung; es hat ums recht weh aethan, 
dab es Freund Mlaafien fo ergangen 
ift. — Mer da weiterhin diefe Reife 
noch machen follte, und nur eben das 
Vermögen hat, dem follte e8 nicht zu 
viel foften, 2. Mlaffe, ſowohl in Ruß- 
land als auch in Deutichland auf der 
Bahn zu fahren, und fo auch auf dem 
Schiff, dann, alaube ich, würde man- 
ches erleichtert werden auf folcher 
Neife. Wir haben e8 fo gefunden. 
Nun find wir wieder 15 Tage im 
neuen. Jahr und der Tiebe himmlische 
Pater hat in ben paar Tagen man- 
hen Menſchen auf manderlei Weiſe 
wieder heimaefucht, fo auch hier nahe 
bei der Stadt Reedley wohnt eine Fa⸗ 
milie Namens Right. Xhre 14 Jahre 


alte Tochter kam aus der Schule und 
wurde plößlid) von dem Paflagierzug 
getötet, jie wurde 50 Fuß weiter ge- 
worfen — die Eltern jind in großer 
Trauer, und wer würde nicht fein? 

Uebrigens hört man nicht von jon- 
derliher Krankheit, befonders unter 
unferem deutjchen Häuflein ijt ziem- 
lich alles gut, was uns recht dankbar 
jtimmt. 

So hat der Herr aud) im diefen Ta- 
gen jehr viel regnen laſſen über Ge- 
rechte und Ungerechte. Der Herr läßt 
fein Strafgericht auch mit Regen über 
die Menſchheit ergehen, jeine Mahn- 
ſtimme fommt bald hart bald leije, 
ob die Menſchen nicht horchen wollten. 
Wir als feine Gottesfinder wollen 
doch immer treuer werden und wan— 
deln. 

Wir haben diejes Jahr auch wieder 
ziemlich viel Regen, aber bis jet noch 
nicht verderblicdh, alles wächſt und ift 
grün wie im Frühjahr, außer etlichen 
Bäumen. 

Necht erfreulich leſen ſich die Auf- 
ſätze von alten erfahrenen Brüdern, 

-bitte, Ihr Alten, nur immer mutig 
dran. 

Gruß an alle mit Pſalm 68, 20 
von Eurem Mitpilger, 

D. T. Enns. 





Fresno, den 9. Januar 1907. 
Werter Editor und Leſer! Habe mich 
unterwunden etwas für die „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben. Es iſt mir eine 
Freude, daß ich durch die „Rund— 
ſchau“ eine Nachricht an meine lieben 
Freunde ſenden kann. In Straub iſt 
mein Bruder Peter Lambel mit ſei— 
ner Familie, auch mein Schwieger— 
vater und Schwiegermutter mit ſamt 
ihrer Tochter. Wünſche Euch allen 
recht viel Glück und gute Geſundheit. 
Die „Ruudſchau“ iſt mir ein ſehr lie— 
ber Gaſt geworden, zumal man ziem- 
fi) viel Erbauliches und auch von 
Fremden und Befannten aus der 
Ferne hören fann; und gewiß geht’ 
den lieben Leſern nicht anders als 
mir umd jucht zuerit nach befannten 
Unterfchriften, um aus der lieben al- 
ten Seimat recht viel Neues, am lieb» 
jten aber Gutes bören zu Fönnen. 

Bitte noch alle Freunde und Be- 
fannte mir zu fchreiben, denn id 
warte fchon eine lange Zeit auf Nadı- 
richt, aber vergebend. Will Euch auch 
zuwiſſen thun, daß e8 jet ſchon et- 
liche Tage regnet, daß alles im Waf- 
fer fteht. Noch einen Grub an mei- 
nen Schwager Pet. Löpp und Schwe— 
fter Mara. Lambel. Daniel Seher 
und Peter Steig bitte ih um Nadı- 
richt. 


Grüßend, Auguſt Qambel. 


Los Angeles, den 7. Januar 
1907. Dieweil es Gewohnheit iſt mit 
dem Wetter anzufangen, will ich be- 
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“richten, dab es jetzt ziemlich regneriſch 


iit, aber wenn es aufhört fann man 
doc mit trodenen Füßen den Sad 
Holz zum Nachbar bringen, weldyer 
jeßt 40 bis 45 Cents fojtet. Wenn 
id; die Berichte von Manitoba leſe, 
wie fie am Wege Pferde aus dem 
Schnee graben, dann ijt California 
ein wirkliches Paradies. Anfangs als 
wir herkamen, wollte ich dem Beijpiel 
meines Better® %. Harder folgen, 
aber &ott ſei Danf, meine Familie 
wollte nit. Du, Bruder, wundere 
Dich nicht jo jehr, daß ich es faſt ver- 
geifen habe, denn ich habe meine Be- 
ihäftinung draußen beim Holz, ich 
fite nicht beim Ofen und grüble, ich 
arübe nur immer, wo ich mehr Geld 
machen fann, immer draußen im 
Freien bei warmem Wetter. Habe 
auch an Did, A. Harder, geichrieben. 
Gruß an die Neinfelder und an alle 
Geſchwiſter. Es hat uns noch nie jo 
aut gegangen wie jet. Gejund find 
wir, Gott jei Danf, alle. Sarah be- 
fommt $30.00, Anna $25.00 und 
Abraham gebt nad) der Schule, er 

macht ausgezeichnete Fortichritte. 
Grüßend, 
Joh. u. Anna Harder. 





Colorado. 

Kirk, den 17. Nanuar 1907. 
Werter Editor und Rundichaulejer! 
Friede zum Grub. Unſere Gemeinde 
wurde fid für diefen Winter einig, 
die wöchentlicyen Abenditunden ein- 
mal in den Säufern zu haben, es 
macht fich auch recht Schön die gemein- 
ichaftlihe Erbamung; wir fommen 
uns näber als wenn immer bloß ge- 
predigt wird, haben jchon viel Segen 
aenofien. Wir lafen diejer Tage in 
„Rundſchau“ No. 2 von unferen 
Freunden P. Suffau. Werden leid) 
nod etwas von K. Falten berichten. 
Wir waren fürzlich bei K. Falten und 
famen auch auf die Rede von Eudı 
dort im hohen Norden. Frau Fait 
meinte noch fie befämen auch gar 
nichts mehr zu hören von Euch. Wir 
werden Faſten diefe „Rundſchau“ No. 
2 geben und auch fogleich verjuchen, 
ob fie nicht auch die „Rundſchau“ be- 
jteflen. (So ift es recht — und nad)- 
ahmungswert.— Ed.) Schreibe nur 
oft für die „Rundſchau“, Freund Pet- 
ter. Falten haben diejes Jahr auch 
eine ſchöne Ernte befommen und es 
geht ihnen jett ganz aut. 

Weil Du, %. ®., auch nach unferer 
Familie frägit, jo muß ich jagen, der 
himmliſche Pater bat ums vier Kin— 
derchen geſchenkt, Jakeb, Anna, Xo- 
hann und Sarah. Wir erfreuen uns 
durch Gottes Gnade verhältnismäßig 
auter Gefundheit. 


Wir haben ziemlich trübe Tage die- 
fen ®inter. Saben ſchon eine Woche 
lang Nebel und Froſt. Manche Tage 
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geht der Frojt gar nicht ab, dann 
müſſen wir das Vieh im Stall füt- 
tern, wenigjtens thun es diejenigen, 
die ein Serz haben. Wir haben jchon 
oft gedacht was das Fleine Wörtchen 
„Adje“ bedeutet. Wir fanden die Er- 
Härung darüber im Abreißfalender 
und es bedeutet: „Mit Gott“ oder 
„Bott mit uns“. O wie widtig, 
möchten wir e8 doch nicht gedankenlos 
jagen. 

Pred. 3. Friefens find von ihrer 
Saskatchewanreiſe wieder glücklich 
und froh daheim. Br. F. hat uns ſo 
manches aus dem Norden erzählt und 
wir ſind ſo mehr hier zufrieden mit 
Colorado. 

Geſchwiſter G. Frieſens traten ihre 
Norddakota-Reiſe den 31. Dezember 
an und werden wohl bis jegt ſchon 
Norddafota gefühlt haben. 

Scweine- und Küheſchlachten ijt 
jeßt an der Tagesordnung, obzwar 
bier das Schweineſchlachten immer 
mehr abfommt, weil Rindfleiich bil- 
liger und gefünder iſt al3 Schweine- 
fleiſch. 

Freund N. Hübert und S. Faſt, 
Tochter des A. Faſten, früher Ofla- 
homa, gingen den 8. d. M. nad) Bur- 
lington, um ſich gerichtlich trauen zu 
lafien. Gebe Gott ihnen ein friebli- 
ches und glüdliches Zufammenleben, 
ganz bejonders, dab fie ihre ewige 
Seligfeit nicht verfcherzen. K. Faſten 
wohnen jeßt auch jchon in ihrer Erd— 
hütte, es geht ihnen qut; fie gedenken 
bier zu bleiben. 

Geſchwiſter H. Burkhardts von 
Loveland waren hier bei Mutter und 
ſonſtigen Bekannten auf Beſuch, ſind 
jetzt wieder zurück und Br. A. Hein— 
richs und Geſchwiſter P. Nikkels, Sr., 
gingen mit nach Loveland, um da— 
ſelbſt Beſuche zu machen. Die Ge— 
brüder Heinrichs J. und J. ſind flei— 
ßig am Welſchkornſchellen. Welſch— 
korn preiſt jetzt von 35 bis 42 Cents 
per Bu.; Butter in der Stadt 25 Cts. 
per Pfund; Eier 30 Et3. per Dut- 
zend. 

Der Geſundheitszuſtand iſt nicht 
zum beiten. Das Wetter iſt zu medh- 
felhaft. Geſtern war e8 jo heiß, da 
man ſchwitzte, und heute nebelt es und 
ift Falt, folglich erfältet man ſich dann 
leicht. Grüßend, 

Korn Sudermann. 





Norddbafota. 

Rofehill, den 14. Yan. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Gott fegne alle 
Lefer zum neuen Jahr mit feinem 
Segen, den er einit Abraham gab, 
denn an Gottes Segen iſt alles gele— 
aen. Gegenwärtig ift es bier kalt, 
heute ift e8 32 unter Null, alfo wohl 
bi8 30 Gr. Reamur. (Hui!— Ed.) 
Ja, bier ift e8 jet Winter, ſehr viel 
Schnee, bis zwei Fuß tief, doch die 
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Sclittenbahn ijt jtellenmweije vier Fuß 
hoch, alfo aufgepaßt beim Auswei— 
hen! Das Sclimmite ift, zu dem 
SHeuhaufen zu fommen, welche im 
Felde und auch oft in den niedrigen 
Stellen jind, und Futter braucht es 
bier viel. 

Lotte Woche kamen Geſchwiſter 
Gerhard Friefen von Colorado bier 
an, e8 wird wohl fat zu großer Wech— 
jel jein, das Blut ift im Süden dod) 
dünner; doc) man muB nicht anneh- 
men, dab der Süden allein Brot 
ziehen könne für alle, denn Gott jagt: 
„Macht euch die Erde unterthan“ ; 
und bier ift aljo aud) Gottes Erde; 
auch hat der liebe Gott uns hier ſchon 
gefegnet geiſtlich und leiblich, er läßt 
es an feiner Seite nicht fehlen, bloß 
von unferer Seite fehlt es mur zu oft 
— mir find jo undanfbar für alle 
Wohlthaten. 

Nun, ich leſe gerne alle Korreſpon— 
denzen, doch nach meiner Anſicht ſollte 
jeder ſeinen vollen Ramen unterzeich— 
nen. (Stimmt !-—-E».) 

Grüßend mit Heſ. 34, 15. 

Peter Blod. 
Michigan. 

Nolen, den 16. Januar 1907. 
Werter Editor! Da die „Rundſchau“ 
in faſt allen mennonitifchen reifen 
gelejen wird, will ich verfuchen aus— 
zufinden, wo meine Better und Nid)- 
ten in Rußland fich alle befinden. Be— 
jonders Gerhard Koopen Kinder find 
erfucht zu jchreiben, werde ihnen jo- 
fort antworten. 

Muß berichten, daß meine liebe 
Mutter voriges Nahr durch den Tod 
abgerufen wurde, 7 





Sie wurde 75 
Sabre alt, war noch rüſtig, konnte 
aber nichts eſſen, denn fie hatte ein 
Salsleiden. Sie war froh, daß fie zu 
ihrem Heiland gehen durfte, der fie 
erlöjt und für ihre Sünden bezahlt 
bat. Mein Vater lebt nod), wohnt in 
Oklahoma bei meiner Schmeiter, 
Frau Anna Wiebe. Meine Brüder 
Heinrich und Jakob wohnen auch nod) 
in Oklahoma. Ich wohne ſchon über 
ein Schr in Michigan. Fir Leute, 
die fein Land haben, giebt es bier 
noch eine gute Gelegenheit, denn Mi- 
chigan iſt ein Staat der Zufunft. Un— 
fere Rinder wohnen auch bier in der 
Nähe von Nolen. Drei Töchter find 
verheiratet ımd drei find aeitorben; 
drei Töchter und zwei. Söhne find 
nod zu Haufe. Meine Gattin iſt 
Färber Janzens Tiene von Lichtfelde, 
Nukland. Meine Eltern waren Tho- 
mas Koopen aus Tiegermweide, Rußl. 

Grübend, | 

Gerb.u.Ratb. Roop. 

Anm. Lieber Br. Koop! Du biit 
mohl etwas jünger als ich, aber wir 
find doch beide XTiegerweider. Lebt 
Deine Halbſchweſter noch? Gruß und 
Wohlwunſch. —Ed. 


Canada. 





Manitoba. 

Grünthal, den 8, San. 1907. 
Werter Editor! Wünſche Eud) zuvor 
das wahre Wohlergehen an Leib und 
Seele, wie auch Gnade, Kraft umd 
Weisheit von oben in Eurer jo wid). 
tigen Aufgabe. Erſtlich danfe ich für 
das Schöne Büchlein, das zugleich mit 
No. 1 der „Rundſchau“ auf erjter 
Poſt diefes Jahres Fam; ich nehme es 
als Prämie an, und haben e8 in der 
Familie wohl beinahe ſchon alle durch— 
gejtöbert, weil es merkwürdig zu leſen 
ift. 2 

In No. 1 der „Rundſchau“ ift eine 
Korrefpondenz von Abr. Giesbrecht, 
208 Angeles, California. Möchte 
gerne dejfen Herkunft durd) die werte 
„Rundſchau“ erfahren, bitte. 

Saben einen fehneereichen Winter, 
jo daß das Paſſieren nicht jehr be- 
quem ist. In unſerer Umgebung find 
zwei bejahrte Glieder auf der Kran— 
fenlifte, nämlich: Kornelius Toews, 
Bergfeld, mitten in den jechziger Jah— 
ren, leidet an Rheumatismus, jchon 
jeit dem Serbit; dann die alte Witwe 
Jakob Siebert, bei 84 Jahre alt, lei- 
det an der Waſſerſucht. Auch von ei- 
nem Todesfall haben wir diefes Jahr 
ſchon gehört, aus unferer Gemeinde. 
Die Gattin des Koh. Funk bei Ehor- 
tig, Tochter des oh. Wiebe, Chortig, 
ift den 5. Januar in ihrem 23, Le— 
bensjahr infolge einer dreimonatli- 
chen Krankheit geiterben und wird 
heute auf dem Chortiger Friedhofe 
beerdigt. Peter D. Wiebe weilt ge— 
aenwärtig im Hospital zu Winnipeg, 
um infolge eines Bruchleidens ſich 
opperieren zu laſſen. Er war Schul- 
lehrer zu Sommerfeld, wo er aud) 
wohnt. Seine Stelle hat nun Abra- 
ham Giesbrecht vertreten. 

Den Editor, wie auch alle Rund— 
ichaulefer beitens grüßend und, ein 
anadenreiches Jahr wiünjchend, zeid)- 
net ſich Euer Mitpilger zur Ewigfeit, 

Peter Giesbrecht. 


Steinbad, den 10. Januar 
1907. Werte „Rundſchau“l Wenn 
ich für dieſes Mal auch nicht viel zu 
berichten baße, fo will ich doch pflicht- 
aetreun ans Werk geben und Dir et- 
was in Deine Spalten jchieben. Der 
viele Schnee wird die Fahrt bis Elk— 
hart dodı wohl nicht aanz verſagen, 
(?1!-— Ed.) wenn er bier in Manitoba 
auch maſſenhaft den Erdboden bededt 
bat, da man auf Stellen beim Fab- 
ren faſt nicht durchwaten fann, ein 
Glück iſt es, dak wir bis dahin noch 
nicht gerade viele und heftige Stürme 
aehabt haben, fonit würde es nod 
ihlimmer jein mit dem Fahren. Ka, 
wir batten in letter Zeit fo viele 
Scneefälle als wir felten den Winter 
über gehabt haben. Wir fönnen folge- 
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dejjen im Frühjahr viel Wafler ge- 
wärtigen; follfe es alddann nod) dazu 
viel regnen, jo würden die flachen 
und niedrigen Stellen unter der Näſſe 
zu leiden haben. 


Die Huftenfranfheit unter den Kin— 
dern bat ſchon etwas nachgelajjen. 
Sonft iſt im allgemeinen nicht von be- 
jonderer Krankheit zu hören. Wir 
erhielten heute die Nachricht von Win- 
nipeg, dab unfere Nachbarin Johann 
Meger, welche dort nach Verlauf von 
vier Wochen im Hojpital gelegen hat, 
morgen heimfehren will in Beglei- 
tung ihres Mannes, der ſich dort aud) 
ion eine Woche aufgehalten bat, 
wahrfcheinlicy zu warten bis er fie 
mitbringen konnte, demnad) ijt die 
Kur an ihr nicht vergeblid) geweſen, 
dab fie ſchon jo viel hergeitellt iſt, 
beimzufommen. Nun, es ijt dem lie- 
ben Nachbar aud) von Herzen zu gön— 
nen, dab er feine Ehegattin wieder 
bei fich haben darf, wenn fie anders 
mit Gottes Hilfe ganz gefund werden 
darf. 

Da wir, wie wir doch glauben, in 
der alten Heimat nod) nahe Anver— 
wändte am Leben, aber jchon lange 
nichts mehr von ihnen erfahren ha— 
ben, weder brieflicy noch durd) die 
„Rundſchau“, wiewohl id) eine Zeit 
zurück Schon eine Aufforderung an fie 
machte, von ſich hören zu laſſen, jo 
will ich dasjelbe nochmals wiederho- 
len. Diejes betrifft ja allermeiit 
meiner Frau zerjtreut wohnenden 
Geſchwiſter dort in Rußland, in Te 
refgebiet, Krim und in der Mutter- 
folonie, und wo fie da allerwärts 
wohnen. Ich denke es wird doch je 
mand von diejen Gejchwiitern Die 
„Rundſchau“ leſen, wo nicht, jo it 
vielleicht jemand von den Nachbarn 
oder Bekannten, welcher fie hierauf 
aufmerkſam macht, ich wiirde mich zu 
Danf verpflichtet fühlen. (Ich kann 
nicht begreifen, wie die Freunde es 
thun follten niemand weiß, wen 
es angeht.-— Ed.) 

Nebit Gruß und Glückwunſch zum 
neuen Jahre zeichnet ſich Euer aerin- 
er Seinr Rempel 

Kleefeld. Lieber Editor und 
Leſer! Einen Gruß der Liebe und 
Wohlwunſch zum neuen Sabre zu— 
vor. Wir find nad) alter Art in un— 
jerer Familie gefund, dem Seren fei 
Lob und Danf. Auch in der Umge- 
gend kann .ich nicht von befonderen 
Krankheitsfällen . berichten. Schnee 
haben wir diefen Winter außerordent- 
lich viel, mir jcheint, eg fünnen 21% 
Fuß im Durchfchnitt fein. Das Vor— 
beifahren mit dem Fuhrwerk ift ſchon 
jehr mühlam. Jakob W. Kornelſen 
bon bier iſt jhon wieder zurüd von 
feiner Sasfatchewanreife; er war 
nämlich gefahren, feinen Bruder zu 
befuchen, deffen Frau ſchon längere 
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Zeit frank iſt. Man fagt Jakob hat 
eins bon den Kindern mitgebrad)i, 
um es jenen etwas zu erleichtern. 

Wir hatten hier kürzlich angeneh- 
men Beſuch in der Perfon des Martin 
Barfmann, weldyer, wie ich verjtehe, 
auf der Nücdreife von Sumbold, Sas- 
fatchewan, nad) Sanjen, Neb., it. 
Ihm aefällt es dort im Wejten, wie 
es jcheint, recht aut. Prediger Wil- 
beim Giesbrecht, Steinbad, Man., 
und Br. Iſaak Warfentin, Clear 
Springs, find auf der Reife nad) 
Yangdon, N. D. Bruder Giesbrecdht 
wurde gerufen, um bungrigen Seelen 
das Wort zu verfündigen. Grub an 
alle Freunde und Bekannte. Tante 
Witwe Iſaok Friefen, Weatherford, 
Ofla., und Kohn, ihr Sohn, wir erin- 
nern uns noch recht oft Eurer in 
Liebe. Auch Peter Nempels, Hills- 
boro, Kan. Wir aedenfen Eurer in 
Liebe, wenn Ihr Fönnt, fehreibt uns 
alle einmal einen Brief. 

Jak. S. Friefen. 





Saskatchewan. 

Herbert, den 10. San. 1907. 
viebe Geſchwiſter Faſten! Wir ha- 
ben das Geld, welches Du, lieber 
Bruder, für uns gejammelt haft, er- 
halten, o wie iſt es jo köſtlich, liebe 
Geſchwiſter zu haben, die doch teilneh- 
men an unferem Schmerz. Es hat 
mich fo gebeugt, daß ich im Gebet es 
alles unferem lieben Heiland fagen 
mußte. Ihr Lieben alle, die Ihr dazu 
weneben habt, der Herr vergelte es 
Euch allen. Als ich das Geld erhielt 
war mein Herz jo voll, ich Fonnte 
nichts ſagen, nur Thränen flofien; es 
it doch viel leichter, wenn die Tieben 
Geſchwiſter tragen helfen. Ich hatte 
zwar gar nicht an Euch dort aedadıt, 
aber Gottes Wege find wunderbar. Er 
liebt uns ja nur. Es bat uns auch 
ichon oft ins Gebet gebracht. Auch 
unferen Fleinen Johann, den es ge 
troffen hat, wie hat er zum Seilande 
aerufen, bejonders eine Nacht jchrie 
er und ſagte: Papa, laſſen Sie mir 
doch die Beine abnehmen, denn ic) 
halte es nicht Tänger aus! Ich fuchte 
ihn zu tröjten, aber die Schmerzen 
waren fo aroß. Er weinte und id) 
weinte, nicht nur ‘allein wegen fei- 
nen Scmerzen, nein, als das Rind 
beinahe ohne Füße da lag, wahr es 
ſchrecklich anzuſehen. Am einen Bein 
iſt der Schienenfnocdhen etwas mehr 
als zwei Zoll ausgerifien. Die Ain- 
der haben den anderen Tag die Ano- 
chen in der Stube und auf der Straße 
gefunden. Die Aerzte haben auch 
noch etliche Tosgefchnitten. Am an 
deren Fuß ift e8 an einer Seite ober 
den Knöchel und an der anderen 
Seite im Knöchel. Mein Herz blutet, 


wenn ich daran denfe, was der arme 
Johann bat .aushalten müffen. Heute 
iſt e8 ein Monat, dab das Unglück ge— 
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ſchah und wir wifjen noch nicht, wie es 
werden wird. Der Arzt jagt, er bat 
Hoffnung einen Fuß zu erhalten, aber 
den andern weiß er noch nicht, der 
wird doch wohl abgenommen werden 
müfjen. Zwei Wochen wurde er hier 
in Herbert vom Arzt behandelt, dann 
jchieften wir ihn nad) Moos Jaw ins 
Hofpital. Der Arzt fuhr mit ihm hin. 
Das gab wieder ein Schmerz für uns 
alfe, aber wir fonnten doch nicht mit, 
denn wir hatten fein Geld. Unter 
Thränen jchrieb er einen Brief, es 
ſolle doc jemand hinkommen; wır 
wußten aber nicht wie wir daS maden 
jollten. Ich frug Bruder Siemens 
und der half uns einjtweilen. Jetzt ift 
meine Frau dort. Sie jchreibt, daß 
es nicht gut ausfieht; für den einen 
Fuß iſt noch feine Hoffnung. Der 
Herr möchte ſich doch über das Kind 
erbarmen. Lieben Briider und Schwe- 
tern, betet doch alle für uns, denn es 
fommen oft dunfle Wolfen, aber wir 


wifjen, daß e8 auch wieder Licht wer: 


den wird, denn unſer Gott ijt gerecht, 
was er thut, das iſt wohlgethan. Ei— 
ner oder der andere wird wohl wun- 
dern, was das koſten mag; wir wifjen 
es nod) nicht, jo ungefähr $85.00 bat 
es jetzt jchon gefoftet. Der liebe Hei- 
land wird auch weiter helfen. 
Grüße Euch mit Ebr. 10, 14. 
Abrah. KR. Penner. 





Dalmenvy, den 9. San. 1907. 
MWerter Editor! Will verſuchen et- 
lie Zeilen für die werte „Rund- 
ſchau“ zu jchreiben. Wir haben ge- 
genwärtig viel Schnee, wo nicht viel 
gefahren wird, da gebt es jehr jchlecht, 
denn von der Bahn ijt nichts zu jehen, 
denn es weht immer zu, aber wo viel 
gefahren wird, geht es ganz gut. War 
auch ſchon ziemlich falt, bis 30 Gr.; 
es iſt dann nicht ſehr angenehm gegen 
den Wind zu fahren, doch find wir 
froh, daß wir hier find, wenn man 
von Rußland liejt, wie e8 dort jo un- 
ruhig ift, dann fühlen wir uns bier 
jehr dankbar, daß wir in einem jo 
ruhigen Land wohnen fünnen. 

Bei Nadybar Hermann W. Friefens 
fehrte vorige Nacht ein Mädchen ein, 
die Freude der Eltern war nicht Fein. 
Wir gratulieren! 

Der Gejundheitszujtand ift, jo viel 
ich weiß, aut. — Wie es jcheint, wird 
New Home Schuldijtrift feinen Leh— 
rer befommen, denn bis jegt iſt nur 
geringe Ausficht. In einer englifchen 
Zeitung wurden vorige Woche nod) 
105 Lehrer für Canada verlangt. Ich 
denfe e8 werden nod) mehrere Schu- 
fen ohne Lehrer bleiben. Schließe für 
heute abend. 

Grüßend, 2. Sch. 


Jeder Menſch hat ein Recht zu ſei— 


ner eigenen Meinung. Ebenſo hat er 
ein Recht, ſie für ſich zu behalten. 


Zeitereignifje. 
u, Inland. 








„Uncle Sam's“ Neujahrsgruß. 

Unſere Regierung hat hier in der 
Bundesitadt ein Marine-Objervato- 
rium, von welchem durch ein eleftri- 
ſches Signal, allen Völkern der Erde 
auf jajt wunderbare Weife, der An- 
brud) unſeres Neujahrs verfündigt 
wird. 

Der.eleftriiche Strom, welcher von 
diejer Zeitfabrif „Uncle Sams“ aus- 
geht, wird nicht nur den 70,000 Uh— 
ren des Yandes, womit er in Verbin- 
dung steht, durch das Niefenneg von 
telegraphijchen Drähten, fondern aud) 
nod) weiter in jeiner Bligesreije um 
den Erdfreis allen Völkern der Erde 
das amerifanijche Neujahr ankündi- 
gen. 

Die finnreich erjonnene Begrüßung 
geht iiber die 1,180,000- Meilen von 
Telegraphen und Stabeldrähten in 
dem unglaublid) furzen Zeitraum von 
10 Sekunden. 

Um mit der Genauigkeit vom 100. 
Teil von einer Sefunde diejen Gruß 
zu übermitteln, jigt bier in dieſem 
Objervatorium ein Sadjfundiger vor 
einem Fernrohr, genannt „Tranſit 
Inſtrument,“ genau beobachtend den 
Lauf der Sterne, um eine große Uhr, 
die neben ihm jteht, darnad) zu regu- 
lieren. Diefer großen Uhr gegenüber 
itehen zwei Fleinere (jede koſtete 
$700.00), welche automatifch das 
Zeitfignal ausfenden. Genau um 
11:30 in der Nadht des 31. Dezember 
wird diefe kleinere Uhr—,transmit— 
ting clod”—bder größen Uhr bis auf 
die tauſendſte Sekunde gleich geitellt. 
Drei Minuten vor Mitternacht wird 
diefe Uhr mit dem ungeheuren Net 
von telegraphijchen Drähten der Erde 
in Berpindung gejegt, indem der 
ganze Verkehr der Gejchäftswelt auf 
diefen Drähten eingeftellt if. Dann 


‚wird jedem XTelegraphijten von dem 


Objervatorium aus ein Warnungs- 
zeichen gegeben, jo dab die legten 
dreißig Sekunden des alten Jahres 
mit einem „click, elick“ über. die ganze 
Erde, ablaufen. Nur die 29, Sekunde 
wird als zweite Warnung nicht „ge 
klickt“, dann in der vorlegten, der 59. 
Sekunde der legten Minute des alten 
Jahres, ijt für einen Moment alles 
still und dann ertönen die Gloden, 
Pfeifen, Kanonen übers ganze Land. 
Und fo abjolut gleichzeitig wird das 
Signal im ganzen Land gegeben, dab 
der Unterſchied der Zeit zwiſchen 
Waſhington und St. Francisco nicht 
einmal den fünfzigſten Teil von einer 
Sefunde ausmadt. 

Da, man aber in unferem Land 
eine „Eaſtern, Central, Mountain 
und Bacific“ Zeitrechnung bat, wo— 
nadı die Menichen in jedem diejer 
„Time Belts“ ſich rechten, jo wieder- 


Ulennonitifche Ruudſchau und Herold ber Wahrheit, 


holt der. gutmütige Uncle Sam die- 
jes Nenjahrsfignal um 1, 2 und 3 
Uhr am Neujahrsmorgen während 
nur die Mitternachtsitunde in Waſh— 
ington den Völkern anderer Länder 
fund gethan wird, wo entweder Zeit- 
fugeln fallen gelafjen oder Fahnen 
aufgehißt werden; denn dort auf der 
anderen Seite der Erdfugel ijt es hel- 
ler Tag, wann unfer Neujahr an- 
bridt. Die Yahnen aufzubifien, 
wenn die Kunde fommt, gilt als ein 
Kompliment für die Nation der neuen 
Welt, ivelche dieje Erfindung gemacht 


hat, um jo die Schweiternation zu be- 


grüßen. J. D. B. 


(Kirchenzeitung.) 


Bruder und Schweſter finden ſich nach 
I4jahriger Suche im Irreuhauſe. 
Binghamton, N. »)., 18. Ja— 

nuar. — Eſther Nemofski, eine junge 

Rufiin, die vor 14 Jahren ihre Hei— 

mat. in Zuleg verließ, um ihrem nad) 

Nerv NYork gefommenen Geliebten zu 

folgen, wurde von ihren Bruder, der 

nach ihr während der ganzen: Beit 

Umſchau gehalten hatte, im Staats- 

Irrenafyl gefunden und wird mit 

ihm nad) Haufe zurückkehren. 

In der Heimat liebte Ejther einen 
Soldaten, den zu heiraten ihr Bater 
ihr wegen des Glaubensunterſchiedes 
unterjagte, aud) hatten die Behörden 
Einfprache erhoben. Um ihren Ge- 
fiebten aber troß allem zu heiraten, 
beſchloß fie, nad) Amerika auszuwan- 
dern, was fie denn auch that, nachdem 
er vorher abaereift und nad) New 
Mork gefommen war. Infolge eines 
Mihveritändnifies verfehlten fich die 
beiden, was dem Mädchen derart zu 
Herzen aing, daß fie in Schwermut 
verfiel und zur Heilung nad) dem 
Aſyl gebracht wurde. 





Die Benfionsbill. 
Wajhinaton, 22. Jan. — Der 
Bewilligungsausſchuß des Haujes hat 
dem letzteren die Benjionsbewilli- 
aungsbill für das Jahr 1908 einbe- 
richtet. Die Gejamtjumme, deren 
Bewilligung durch diejelbe empfohlen 
wird, beläuft ſich auf $138,138,500. 
Für das Jahr 1907 wurden $140,- 
245,200 zu. Benjionszweden bewil 
ligt. Die Bill macht nur Bewilligung 
fiir neun von den achtzehn gegenwär- 
tig beitehbenden Benfionsagenturen. 
In dem. Berichte das Ausſchuſſes wird 
nicht aelagt, weldye neun andere 
Agenturen abaejichafft werden jollen, 
jedod) iſt demjelben ein Schreiben 
vom Penſionskommiſſär Warner bei- 
aeichlofien, welcher empfiehlt, da die 
folgenden Agenturen abgejchafft wer- 
den: Auguſta, Me.; Concord, N. D.; 
Des Moines, Xa.; Detroit, Mid.: 
Knoxville, Tenn.; Louisville, Av. ; 
Milwaukee, New Morf und 
Pittsburg. 
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#100 Belohnung #100 


Die Leier diefer Zeitung werden fich freuen, au 
erfabren, dad ed wenigſtens eine gefürdhtete 
Krankheit giebt, welche die Wiſſenſchaft in all’ 
ihren Stufen au heilen imſtande ift; Hall's Ka- 
tarrh · Kur ift die einzige jegt der ärztlichen Brü- 
berichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionstrankheit eine Lonftitutio- 
nelle Behandlung. Holl’s Katarrh-Kur wird inner- 
lich genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
bie jchleimigen Oberflächen des Syitems, dadurch 
die Grundlage der Krankheit zeritörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
bed Körpers aufbaut und ber Natur in ihrem 
Werke bilit. Die Eigentümer haben fo viel Ver- 
trauen zu ibren-Beilträiten, dab fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnifien fommen. Man abdreifiere: 

8. 3. Cbeney & Eo., Toledo, Ohio. 





x Berkauft von allen Upotbetern, TWe. Hall’s 
Bamilien-Billen find die beiten. 
Zugfollifion. 
Fowler, Ind., 19. Jan. — Ein 


Berjonenzug der Big Four, weldyer 
Chicago geitern abend um 11 Uhr 30 
Min. verließ, ſtieß heute morgen um 
2 Uhr 30 Min. nahe Fowler, Ind., 
28 Weilen weitlid) von Yafayette, mit 
einem Frachtzuge zujammen. Der 
Zug beitand aus drei Schlafwagen, 
einem Rauchwagen und dem Spezial- 
wagen des Präſidenten E. E. Schaff. 
Der Zuſammenſtoß erfolgte mit ſol— 
cher Heftigkeit, daß der Tender voll— 
ſtändig in den ihm folgenden Naud)- 
wagen, in welchem ſich viele Paſſa— 
giere befanden, bineingetrieben wur- 
de. 

Die Zahl der Getöteten wird: auf 
mindeitens 16 gejchägt, die der Ber- 
fetten beträgt zehn. Diejenigen, 
welche jich zur Zeit in dem Schlaftva 
wen befanden, famen mit dem Schref- 
fen davon. Beide Züge waren ange 
wiejen, in Fowler zu halten, dod) 
icheint es, daß infolge des Nebels das 
Blockſignal nicht gejehen werden 
fonnte, 


San Francisco von Kohlennot be- 
droht. 

Wenn feine Kohlen bier eingeführt 
werden, jo muß San Francisco von 
nächſter Woche ab jchweren Schaden 
und erbebliche Unangelegenheiten in- 
folge Kohlenmangels erdulden. In 
der ganzen Stadt befinden fich nur 
noch Für böchitens ſieben Tage Koh— 
len. Die einzige Silfe kann von der 
Zonthbern Pacific Bahn Fommen, 
wenn dieſe fich bereit erflärt, viel- 
leicht die Hälfte ihres Nejervevorrats 
bon 200,000 Tonnen zu verfaufen. 


Unterjudung. 

New York, 2. Ian. E. 9. 
Sarriman, Präfident der Union Pa— 
cifie, Southern Pacific und anderer 
Bahnen, jowie jeine eriten. Beamten 
find durch) die Zwiichenitaatlihe Han— 
delsfommifjion als Zeugen vorgela 
den worden, um iiber ihre Gejchäfts 
methoden vernommen zu werden. Das 
Verhör joll am Freitag bier beginnen, 
der Sauptleiter des Syitems, wird 
vermutlich zuerft vernommen werden. 
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Frei an 


Rhenmatismustrante! 


Wenn Sie mit Rbeumatismus oder Gicht bes 
baftet find, dann freien Gie mir, und id 
werde Ihnen frei ein Badet eines barmlofen 
Mittels fenden, weldes einft mich und feitber 
Taufende beilte. Died wunderbare Mittel beilte 
fürslih einenHerrn von 70 Nabren, welder bon 
fieben Mersten als umbeilbar erflärt worden 
war. Ein illuftrirtes Puch über Rbeumatismus 
und Gicht überfende it auf Wunih ebenfalls 
frei. Man adreffire: Nohn 9. Smith, 

467 Gloria Building, Milmaufee, Wis, 





Bundeshauptitadt. 

Wafhbington, 24 Yan. —Im 
Kriegsamt wurde heute mitgeteilt, 
dab die Aemter des Vorſitzers der 
Kanaltommiffion und des Chefe— 
ingenieur diejer Behörde verbunden 
werden und daß der derzeitige Chefe— 
Ingenieur Stevens die neugejchaffene 
Stelle innehaben werde. Er wird jei- 
ne Wohnung auf dem Iſthmus ha— 
ben. 

Die Nejignation des bisherigen 
Kommilfionsvorfiger® Shonts wird 
aus dejlen Rücktritt als Präfident der 
Banama-Eifenbahngefellichaft bedin- 
gen. 

Cefretär Taft machte befannt, dab 
er die zur Zeit vafanten vier Stellen 
an der stanalbehörde durch etliche Bu- 
recuchefs, die im Dienfte der Ranal- 
fommijfion jtehen, bejegen werde. 

Der Rräfident Roofevelt überrrit- 
telte heute dem Kongreß eine Bot: 
Ihaft in Bezug auf Gefeggebung, 
durch welche das Berficherungswejen 
im Dijtrift of Columbia reguliecr 
werden joll. Er drücdt jein Bedauern 
darüber aus, daß es unter den beite- 
benden Berhältniffen nicht möglich 
iit, das nationale Verficherungswejen 
zu fontrollieren und meint, der Kon— 
greß ſollte aber wenigjtens für den 
Diitrift of Columbia ein Berfiche- 
rungsgeieg jchaffen, das für ſpälere 
Fälle als Vorbild dienen könnte. 

Das Bewilligungstomitee des Ab- 
geordnetenhaufes, an das die Flotten- 
beivilligungsvorlage verwieſen mor- 
den war, einigte fich heute auf eine 
Gejamtbewilliaung von etwa $95,.- 
000,000. Es wird der Bau eines 
Schlachtſchiffes vorgeſehen und zwar 
bon demjelben Typ wie letztes Jahr 
eine zu bauen beſchloſſen wurde. 
ferner wird der Bau bon zwei Tor- 
pedobootzerjtörern angeordnet, und 
für das Einjtellen von 3000 weiteren 
Matrojen und 900 weiteren Marine- 
ſoldaten Borjorge getroffen. 

Der Sriegsfefretär Taft hat über 
die Gerichte, welche feine Perſon mit 
einer Kandidatur für das Präfiden- 
tenamt bringen, die folgende Erflä- 
rung veröffentlicht: 

„gur Beruhigung der Gemüter 
meiner Freunde unter den Wajhing- 
toner Korrefpondenten und um ihnen 
weitere fragen zu eriparen, wünſche 
id) zu jagen, daß ich feine politifchen 
Ambitionen babe und dab ich ſchon 
deshalb auf eine Kandidatur nicht 


rechne, weil ic) in der Erfüllung mei- 
ner Amtspflichten dadurch behindert 
werden würde. Indes will ich da- 
mit nicht jagen, daß ich einfältig ge 
nug wäre, eine mir angebotene Ran- 
didatur auszufchlagen; denn das 
wäre eine Unwahrheit. 





Seit 50 Jahren hat Dakota Feine 
ähnlidyen Schneemaſſen gejehen. 
St. Baul, Minn., 21. Jan. — 

Der Schnee, der in Dafota in den leß- 
ten Tagen fiel, hat unerhörte Höhen 
erreicht und bededt in manden Fäl- 
len Häufer und Scheunen bis an die 
Däder. Da der Blizzard im Voraus 
angekündigt worden war, hatten die 
Eiſenbahnen fich beeilt, den verjdjie- 
denen Orten im Staat Züge mit 
Brennmaterial und Lebensmitteln 
zuzuführen und dieſe VBorficht war 
gut, denn jet iſt faſt jede Linie un«- 
paſſierbar und Dußende von Schnee- 
pflügen find an der Arbeit, die Ge- 
leife wieder frei zu machen. 

Der Blizzard, der am Samstag 
über den ganzen Nordweiten fegte, 
war der jchlimmite jeit 50 Jahren, 
jegt ijt aber milderes Wetter gefolgt 
und überall fieht man die Menjchen 
damit beichäftigt, Straßen wieder 
pajfierbar zu maden und ihre Häu⸗ 
jer aus den Schneemafjen auszugra- 
ben. Den Bahnen ijt es im Laufe 
des heutigen QTages gelungen, einige 
Lokalſtrecken wieder pafjierbar zu ma- 
chen, aber in den Berggegenden fieht 
8 noch jhlimm aus, mächtige 
Schneeblöde verfperren die Geleiſe 
und in den Thälern liegt der Schnee 
50 bis 70 Fuß hoch. 





32,000,000 Schaden. 

Buffalo, 21. Januar. — Der 
furdjtbare Sturm der legten 24 
Stunden hat hier zwei Menfchenleben 
gefoftet und einen Schaden von etwa 
$2,000,000 angerichtet. In Dunfirf 
ertranf ein 11 Jahre altes Mädchen 
und Frau Henriette Somdwid wurde 
von umberfliegenden Trümmern er- 
ſchlagen. 

In Niagara Falls beträgt der 
Schaden ungefähr $25,000, die Great 
George Eifenbahn ſchätzt den ihren 
auf ungefähr eben jo viel. Auch aus 
anderen Orten im Innern kommen 
Nahrichten über großen Schaden. 
Der Wind erreichte eine Gejchwindig- 
feit von 85 Meilen die Stunde. 

Bon den 23 innerhalb des Hafen- 
damms vor Anker liegenden Schiffen 
wurden fünf auf das Ufer geworfen: 
Hurlburt W. Smith, Wm. Notting- 
ham, J. €. Ridder, Monroe C. 
Smith und A. G. Brower. Alle fünf 
find Frachtſchiffe, die meiſten noch be— 
laden. 

Meilenweit ſind die großen Docks 
der Holzfirma in North Tonawanda 
zerſtört und Millionen Fuß Holz in 
das Waſſer geſchleudert worden. 








treide, u. ſ.w. Wir ſenden frei 
mit deutſchem Katalog ein 
Padet, Mai-König 
Salat,” 








Samen der wächit! 


Ale Sorten Gemüfe- und Blumenjamen, 
Alfalfa, Gras- und Kleeſamen, Saatge- 


Keimtraft geprüft. Großes Lager von Obft- 
und Schattenbäumen, Rojen und Blumenpflauzen. 


GERMAN NURSERIES, Box 58, Beatrice, Neb. 












eine her— 
borragende Neuheit, 
wenn Sie darum anfragen. 
Alle unſere Sämereien find auf 











Auch in Eleveland mwütete ein jehr 
ſchwerer Sturm, der 60 Meilen Ge- 
ſchwindigkeit erreichte, großen Scha— 
den anrichtete und ein Menjchenleben 
forderte. Der 13 Jahre alte Michael 
Corrigan Fam auf der Detroit-Avence 
in Berührung mit einem herabgerijfje- 
nen eleftriihen Draht. Charles 
Frakes ftürzte, als er feinen ihm vom 
Winde weggewehten Hut wieder fan- 
gen wollte, fo unglüdlih auf das 
Steinpflajter, daß er den Schädel 
brad. Man bradte ihn in jterben- 
dem Zuftande nad) dem Hofpital. 

Mehrere große Fabrikſchornſteine 
wurden umgeweht und zahlloje Ge— 
bäude beſchädigt. 

Sn Toledo erreihte der Sturm 
ebenfalls eine Gejchtwindigfeit von 60 
Meilen, in Alpena, Mid, wurden 36 
gemeſſen. 

Ueberall fiel die Temperatur raſch 
in Verbindung mit dem Sturme, in 
Moorehead, Minn., auf 18 Grad un— 
ter Null, in Duluth auf 8 und in St. 
Paul auf 6 Grad unter Null, in Mil- 
waufee auf 2 Gr. über Null. 





Die Ermordung des Generalgouver- 
nenrs Litwinow. 

Zufino, bei Omsf. — Am 15. 
Dezember nachmittags ereignete fich 
bier folgendes. Als der Gouverneur 
Litwinow von der Reichsbank nad) 
Haufe ging, wurde er von zwei Män- 
nern begrüßt, welche ihm rieten, ei- 
nen anderen Weg zu gehen; in dem- 
jelben Augenblid ſchoſſen fie auch auf 
ihn. Vom zweiten Schuß fiel der 
Gouverneur glei; nieder auf die 
Erde, und dann ſchoſſen die Attenthä- 
ter noch zehnmal auf ihn, jegten fich 
auf ihren Schlitten und fuhren nad) 
dem Sentrum der Stadt zu. (Die 
Reichsbank ift etwas abgelegen von 
dem Zentrum.) Ein Koſak verfolgte 
die Uebelthäter und rief: „Haltet 
fie!" Ein Ladendiener wollte einen 
der Attenthäter ergreifen, dieſer aber 
ihoß ihn gleich nieder. In diejem 
Augenblid fam ihnen ein Bolizift ent- 
gegen. Er 30g feinen Revolver, aber 
nod) ehe er jchießen konnte, traf ihn 
eine Kugel und er fiel auf der Stelle 
bin und gab feinen Geift auf. Es 
gab ein großes Geſchrei in der Menge 
der Menichen und eine große Berwir- 
rung, denn e8 war gerade auf dem 


Boulevard, wo zur Zeit recht viele 
Menſchen gingen. Anfänglich fuh— 
ren die Mörder auf einem Schlitten, 
aber dann verließen fie den Schlitten 
und rannten zu Fuß davon. Da lief 
der eine nad) der Seite der Straße, 
two ich felber war. Es wurde mir zu- 
gerufen: „Halt ihn!“ was ich an- 
fänglidy auch thun wollte, denn es 
war nad) dem Ausfehen nur ein 
ſchwacher junger Mann; aber wie ein 
Blig ging & mir dur den Kopf: 
„Der kann auch ſchießen,“ und ich 
ließ ihn laufen, und er entfam. Ich 
habe beim Leſen von Attentaten im- 
mer gejagt: „Ein ganzes Wunder, 
daß ſolche Leute nicht gleich gefangen 
werden!” Das will ich nicht mehr ja- 
gen, weil ic) jet felber erfahren habe, 
was das für einen Schreden giebt, 
wenn fo geichoffen und gefchrien wird. 
Sch möchte e8 nie mehr jehen. Der 
Herr wolle da8 Morden enden und 
alle Menſchen bewahren vor Meuchel- 
mord, bejonders unferen Kaifer und 
feine hohe Obrigkeit. BR. 





Der Bapit will fih an die Katholiken 
in der qanzen Welt wenden. 
Rom, 18. San. —Der Bapit iſt 
damit beichäftigt, eine Adreſſe an die 
Katholiken in der ganzen Welt abzu- 
faffen. Er will diefelben um ihre Un— 
terſtützung und ihren Beiltand in der 
durch das neue franzöfiiche Kirchenge- 
jet entitandenen Kriſe in den Angele- 
aenheiten der Kirche bitten. 


Willſt Du gejund werden, jo 
jchreibe an Dr. Puſheck, Chicago. 
Nach jähriger erfolgreiher Praris 
iit er in der beiten Lage, Dir zu bel- 
ien. Rat frei. 








Ein großer Garten für 12 Eis, 





Gerne mödıten wir e8 fehen, daß jeder 
Deutſche in Amerita Salzer's WM 
Samereien ſäe, folglich mächen 
wir folgende unerhörte Offerte: 

-.- 106 


Das Banye portofrei, jammt Ratalog, 
für nur 18 6ts., und jo ©ie 16 te. ein- 
fenden legen wir ein Bader Berliner 
%arlieft Slumentobl bei. 

Unier beutiher Matalog, 148 
große Serten, enthält volle Beireibung 
von Pllanyen, Kleinobit, Sämereien, 
Klee, Gras, Aarm Eamen u.f.w., wirb 

jedem gerne unentgeltlich zugejanbt. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA GROSSE, WI8. 














Zur 3 Ets, portofrei, 


Ein jever Yarmer wünfht Yutter in Hülle 
und Yirlle für das liebe Bieh, für Pferde, Kühe, 


Schweine, Schafe, Geflügel ıt. f. w., u. ſ. w. folg- 
li jenden wir Ihnen gerne mehrere Probe: 
Padete Futter, Pflanzen, Klee, Gras Sorten 
u. f. w. nad 


Empfang von nur 8 Ets. 


In unferem neuen dbeutichen Pracht Katalog, 
148 Geiten jtarf, finden Sie eine cudloſe Liite 
von ben herrlichften Klee, Gras und Fyutterarten, 
owie Samen Korn, Hafer, Gerfte, Speltz, 

eigen, Gemüfe und Blumen Samen, Aepfel: 
Bäume, Kirchen, Kleinobft u. f. w., u. f. w., uud 
wird jedem gerne unentgeltlich zugefaudt. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA CROSSE, WS. 








Neferent enticeidet für den Staat 
Nebraska. 

Lincoln, Neb., 23. Jan. —Refe- 
rent Poſt hat im Falle des Staates 
Nebrasfa gegen die Nebrasfa Lum— 
ber Dealers’ Ajjociation, einer angeb- 
lihen Truſtgeſellſchaft, entichieden, 
dab die Staatsgerichte in der Sache 
Surisdiftion haben. Die L. D. Aſſo— 
ciation hatte geltend gemacht, daß 
nad) den Bundesftatuten mur die 
Bundesgerichte ſolche Fälle aburtei- 
len fönnten. 





(Greifer Virtnoſe mit einer Millionen- 
erbin verlobt. 

Berlin, 14. Januar. — Der be- 
rühmte spanische Biolin - Birtuoje 
Pablo Sarajato wird in den nädhiten 
Tagen die Welt mit der Ankündigung 
jeiner Verlobung überraſchen. Die 
Braut des bereits im 62, Lebensjahre 
itehenden Künſtlers iſt die 18jährige 
bildſchöne Tochter des amerikanischen 
Multimillionäre Patterſon. Der 
areife Geigerfönig, der bisher einge- 
fleifchter Numggefelle war, lernte jeine 
fünftige Gattin vor einigen Wochen 
in Biarrig fennen und verliebte ſich 
fofort jterblid in die reizende 
„Yankee“-Tochter. Sobald er feine 
fontraftlich vereinbarteTournee durch 
Deiterreih, die Balfan-Staaten und 
Aegypten beendigt hat, wird die Hodı- 
zeit ftattfinden. 





Nuffiiher Mörder hingerichtet. 

Twer, Rubland, 18. Kan. — Der 
Mörder des Gouverneurs Sepkom 
wurde heute hingerichtet. Obwohl 
ſich derfelbe feit dem 7. April im Ge- 
fängniſſe befand, ift er micht identifi- 
ziert worden. 





lieber 1000 Geiſtliche haben fich 
um das Amt eines Kaplans der Le- 
aislatıur von Pennſylvania beworben. 
Nicht mit Unrecht vermuten fie, daß 


die Geſetzgeber der Fürbitte ftarf be- 
dürfen. 


Marktbericht. 

Am Getreidemarft find die Preije 
um 2 bis 3 Gents gejtiegen und Wei- 
zen bradte per Januar 74c, Korn 
42Ygc, Hajer 35%4c, Roggen 64— 
68c, Malzgerſte 48—57c, Zladsja- 
men (Nortäwejtern) 1.21, jonjt Ro. 
1, 1.14, Timothy 3.25—4.15, Klee 
y.00— 14.00. 


Heu: Beſtes Timothy 17.00— 
17.50, No. 1 Timothy 14.50— 
15.50, No. 2 Timothy 13.50— 
14.50, No. 3 Ximotyy 12.00— 
13.00, bejtes Prairie 15.50— 16.00, 
No. 1, 13.00— 14.00, No. 2 dito 
11.00—12.00, No. 3 dito 9.00— 
10.00, No. 4 dito 8.50— 9.00. 

Stroh: Roggenſtroh 8.50— 
9.00, Weizenitroh 6.50— 7.00, Ha⸗ 
ferſtroh 6.75—7.00. 


Rindvieh: Ochſen 3.85— 7.25, 


Kühe und Heifers 3.65—5.50; Jäh⸗ 
rige 5,15—6.00; Yeeders 3.50— 
4.75; Stoders 2.75—4.00; Gan- 
ners 1.15—2.40; Bullen 2.25— 
4.00, Kälber 3.00—8.50. 

Schweine: „Butders“ 6.65-- 
6.70; „Baders“ 6.606.721. 

Schafe: Weather 5.25—6.00, 
Ewes 5.00—5.50; Yearlings 5.25— 
6.50; Lämmer 6.25—7.00; „Be 
itern“ 6.85— 7.80. 

Gier: 25—28c. 

Butter: Beite Ereamery 29%%c; 
Dairy 27c. 

Kartoffeln: 30—40rk. 

Setreide hatte einen unregelmäßi- 
gen Marft, der leicht von allen mög- 
lichen Gerüchten beeinflußt wurde, 
Preisveränderungen waren aber im 
ganzen genommen unbedeutend. Die 
Produktion der Mahlmühlen im 
Nordweiten hat zugenommen und ijt 
jegt größer als vor einem Sabre, die 
Ausfuhr ift aber unbefriedigend. 

Die Zahl der Bankferotte belief jich 
für die Woche in den Ver. Staaten 
auf 234, gegen 283 in der Vorwoche 
und gegen 279 in der gleichen Woche 
des vorigen Jahres; und in Canada 
auf 23, gegen 24 in der Vorwoche 
und 36 vor einem Jahr. 





Gine Erklärung. Wer jind Die 
Agenten für Forni's Alpenfräuter ? 
Dieje Frage wird an ums oft gerid)- 
tet, da wir die folgende Erflärung 
bier abgeben. — Die Medizinen des 
Dr. Peter Fahrney find nicht in Apo- 
thefen zu befommen, wofür wichtige 
Gründe angegeben worden find. Die 
Leute werden durch Zofalagenten ver- 
jorgt. Faſt alle Klaſſen der Gejfell- 
ihaft find unter den QTaufenden 
Agenten, welche in allen Teilen der 
Ber. Staaten, und thatſächlich in der 
aanzen Welt verjtreut wohnen, zu 
finden. Vrediger, Lehrer, Bauern, 
Sandwerfer, oder irgend ein ehrlicher 
Mann oder eine ehrliche Frau, welche 
den Wunſch beat, Gutes zu thun, fie 
alle können Agenten für jeine Medi- 
zinen werden. Die Mehrzahl der be- 
reit3 angeitellten Agenten beiteht aus 
denjenigen, welche felbit durch feine 
Mittel deheilt wurden und deshalb 
ihn mit aroßem Enthufiasmus un— 
teritiigen. Alles Weitere in betreff 
der Naentur, Bedingungen u. f. mw. 
fann man jofort erfahren, wenn man 
ichreibt an Dr. Peter Fahrney & 
Son? Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IM. 


Yennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
Cine freie Probe, 
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Nahdem die Dr. Janjen’s Medicine Eo. ein unbegrenztes Vertrauen in ihre welt: 
Mittel jegt, hat ſich das Directorium entſchloſſen, einer jeden Perſon, eine freie 
BProbebehandlung mit ihren neu entdedten, Arzneien zu geben. 
Diefe PBräparationen find auf Grund langjähriger, gefammelter Erfahrungen in ben 
größten europeiihen und amerikaniſchen Hospitälern zubereitet und ftehen unerreicht ba, 





Be 


ein, Schmerzen in den Öliedern, 


in der dauernden Heilun 


SA Blut-Kkrankbeiten — 
NEN und die dadurch entitehenden, manigfaltigen Leiden und Schwächen 
MR weil 88 bis PO Prozent aller Krankheiten auf ein ha War Blut 

zurüctgeführt werden. Wo das Blut in einer gefunden 
dorten fann es feine Schwächen oder Gebrechen geben. 
Alle, die an Ausſchlägen und Geſchwüren, Juden der Haut, 
Eczema, Leberfleden, jowie geheimen Hauttrantheiten ob nun ererbt 
oder jelbjt mugiogen, an Ansfallen ver 
beumatismus, Magenz, 


aller Arten von 


erfaſſung iſt, 


aaren, offenen Beinen, Scro⸗ 
ieren⸗ Blafenübeln, ‚Herzbe: 


werden, Asthma, Katarrh, da dieje blos von — ar Blut herfommen, jowie 


die dem weiblihen und männlihen el eigenen 


wächen und Gebrechen, Un: 


je feit, Nervofität, Zerftreubeit, Vergeßlichteit, Schüdhternbeit, u. j. w. leiden, jollen 
ofort um eine freie Probe und die Beweije der Heritellung, fowie um die Literatur über 
diefe Leiden jchreiben, damit fie fich überzeugen, daß ihnen fann geholfen werden. 


Beichreiben Sie mit einigen Worten 


hre Gebrechen und es wird Ihnen jofort ganz 


frei, —* ür Sie zubereitet, dieſe freie re — werden. 


e 
ieren Sie Dr. Jansen’s Medicine Co., 726 


Schreiben Sie heute, ehe Sie es vergefien. 


4th St. Minneapolis, Minn., 





Unſere geehrten Mitbürger aus 
dem jonnigen Italien jind als Stra- 
Benreiniger von unſchätzbarem Werte. 
Sie fehren den Straßenfhmug in 
Haufen zujammen und jehen zu, wie 
er auseinander geweht wird oder, 
wenn e8 falt iſt, zuſammenfriert; oder 
jie ſchaufeln den Schnee von der einen 
Seite nad) der anderen und umge- 
fehrt. Das Nefultat ijt ſtets $1.75 
täglid) und derjelbe Straßenihmuß 
bis zum nächſten Negenfall. So war 
es jchon jeit langen Jahren und jo 
wird es bleiben, wenn feine Aende- 
rung eintritt. (Kider.) 





Die britiijhen Kaufleute verlangen 
Entihädigung für die Verlujte, wel- 
che ihnen daraus entjtehen, dab der 
Dpiumbandel mit China unterdrückt 
wird. Dieje Kohn Bulls betrachten 
es als eine perſönliche Kränkung, 
wenn eine fortſchrittliche Maßregel 
ihren Profit beeinträchtigt. 


Endlich kann man doch jetzt ſeine 
Mahlzeiten zu ſich nehmen, ohne be- 
fürdgten zu müfjen, zwei Stunden 
jpäter unter Bergiftungserjcheinun- 
gen zu erfranten. Denn jett ijt ja 
das Geſetz gegen Nahrungsmittelver- 
fälſchung in Kraft getreten. 

Wie es gegenwärtig in Zion City 
ansicht. 

Nachdem Wilbur Glenn Boliva 
heimtückiſcher Weiſe den ihm vertrau- 
enden Dowie aus jeiner Herrjchaft in 
Zion City verdrängt, ijt ihm jelber 
jett der Stuhl vor die Thür gejekt 
worden. Ein Ausſchuß der Gläubi- 
gen hat jich, im Verein mit dem Maj- 
fenverwalter Hateley, daran gemadıt, 
die Finanzen der Gemeinde zu ord- 
nen und das Induſtrieweſen der 
Stadt aus dem Wirrwar herauszugzie- 
ben, in den es durch die Dowie-Boli- 
va’ihe Mißverwaltung geraten iſt. 
Der Einmiſchung der Kirche joll da- 
mit ein fiir allemal ein Riegel vorae- 
fchoben werden. An ohnmächtigem 
Sorn bat Roliva erflärt, er werde, 
wenn es ihm nicht aelinae, die Herr- 





ihaft in Zion City wiederzugewin- 
nen, mit jeinen Getreuen auswandern 
und eine neue Gemeinde gründen, in 
welcher die Autorität der Kirche nicht 
bejtritten werden würde. Und diejer 
Simmel iſt ohne einen Seller Geld 
nad) Zion gekommen und bat feine 
Aufnahme dort und das gute Leben, 
das er jeither geführt, nur der Gunſt 
jeines Wohlthäters Dowie zu verdan- 
fen. 





Mama und Trudchen wollen zu- 
ſammen ausgehen. 

Trudchen: „Halt Du aud Geld 
eingeſteckt, liebe Mama?“ 

Mama: „Beld? wozu 
mein Rind?“ 

Trudchen: „Damit Du Bon- 
bons faufen fannft, wenn ich anfange 
auf der Straße zu weinen.” 


denn, 


Biſt Du überarbeitet, erihöpft, abge— 
ſpannt und reizbar? 

Wenn jemand nerbös, erregt und 
reizbar wird iiber die geringiten Alei- 
nigfeiten und unfähig, feine Gedan- 
fen zu fammeln, oder faum imjtande 
iit, feinen geichäftlichen oder jonjtigen 
Angelegenheiten jeine Aufmerkſam— 
feit zuzumenden und das geringite 
Geräuch ihn aufjpringen madt, jagt 





man, feine Nervenfräfte jeien er- 
ihöpft. Solches fommt heutzutage 


mehr vor, als fi mande denken, 
denn unſere gegenwärtige Zeit iſt 
eine Zeit aufreibender, ſich jtet3 ſtei— 
gender Beichäftigung und Erregung. 


Manche diefer Urfachen find: die 
große Verantwortlichfeit, Familien- 


unannehmlichfeiten oder Schlaflofig- 
feit, Gram, Merger, Kummer, lleber- 
arbeitung, Unverdaulichkeit u. ſ. w. 
Das darf nicht fo fortgehen, denn es 
iſt Gefahr, aroße Gefahr im Anzuge. 
Man muß einichreiten, man muß bel- 
fen! Nichts aiebt in ſolchem Zuſtande 
beſſere, jchnellere und ficherere Hilfe 
al3 wie Dr. Puſhecks Blutmittel. 
Frauen Sollten ebenfalls ſich aller 
Sorgen erwehren, mehr an ihre Ge- 
fundheit denfen, die Puſheck Kur für 
Frauenleiden gebrauchen und wenn 
Nat gewünscht wird, an Dr. Pujſhech, 
Ehicaao, ſchreiben und es mird 
prompt, gewiſſenhaft und Foitenfrei 
Nat erteilt. 








Unter Behn Brankheiten 


nd es neum beren Urfacdhe 
33* uzuſchreiben iſt. Ein zuverlä iger 
e Heilmittel für derartige YZuftände : 


RN zz 


uftande bes 
lutreiniger 
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einem unreinen 
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Alpenkräuter- 


brhundert im Ge 
rage nicht in den Apothe en darna 
ezogen werden. Um nähere Auskunft wende man fih an : : : : 


Dr. Peter Fahrney @ Sons. Co., 


; lange 


= als Blutreini 


112-114 South Hoyne Avenue, 





Blutbeleber 


on ya taum feinesgleichen. Er iſt über ein 
24 um feinen Wert zu erproben. 
a 


nn nur duch) — 


CHICAGO, ILLINOIS. 





Gonvernenr Hughes. 

In feiner Botichaft an die Legis— 
latıır empfiehlt der neue Gouverneur 
Suabes eine nochmalige Zählung der 
bei der legten Mayorswahl in New 
Morf abgegebenen Stimmen, ſowie 
daß Kinder unter 16 Jahren nicht 
über acht Stunden täglidy arbeiten 
dürfen und ſolche Arbeiten genau be- 
zeichnet würden, welche fich nicht für 
jolche Kinder eignen. 


Gin mit Pulver beladener Gifenbahn- 
wagen explodiert bei Sanford, IM. 

Terre Haute, Ind., 19. Jan. 

Beamte der „Big Four“-Eijenbahn 
erbielten heute abend einen Bericht 
aus Sanford, Ill. neun Meilen weit- 
lid) von bier gelegen, daß dort ein mit 
Pulver beladener Eiſenbahnwagen, 
der auf einem Nebengeleije jtand, er- 
plodierte und den Baflagierzug No. 3, 
der auf der Fahrt nad) Weiten begrif- 
fen war, teilweije in Trümmer legte. 
Der Frachtzug, dem die PBulverla- 
dung angehängt war, wurde ebenfalls 
zeritört. Man glaubt, daß mehrere 
Berjonen getötet und ein Dutzend 
oder mehr verlegt wurden. Es find 
Hilfszüge nad) der Unglücksſtätte ab- 
geſandt worden. 

Ssndianapolis, md, 19. 
Yan. Berichte aus Sanford, Ill., 
melden, daß die dortige Pulvererplo- 
jion jehr jchwere Folgen hatte. Es 
beißt, dab mehrere Wagen des Zuges 
No. 3 in die Luft gefprengt wurden. 

(Zug No. 3 iſt ein Lokalzug, der 
den Berfehr zwiichen Indianapolis 
und Mattoon, SU., eine Strede von 
130 Meilen, vermittelt. Der Zug 
verließ Indianapolis um 4 Uhr 40 
Min. nachmittags.) 

Spätere Nachrichten von Sanford 
melden, daß ein Eifenbahnwagen voll 
Dynamit erplodierte. Die Wirkung 
war eine unbejchreibliche. Der gerade 
bei Sanford haltende Baflagierzug 
No. 3 wurde teilweije in Stüde ae 
riffen, ebenfo der Frachtzug. So weit 


befannt, wurden 19 ®erfonen auf der 
Die Zahl der Verletz— 


Stelle getötet. 





-beichreiblihe Berwirrung 


37. Straße, 


ten iſt groß, aber auch nicht annä— 
bernd befannt. 

Sanford ijt ein Fleiner Ort, jo daß 
die Verlegten nicht gut untergebradht 
werden fünnen. Es joll dort eine un- 
berrichen. 

Terre Haute, Ind. 19. Jan. 
— Die neuejten Nachrichten von San- 
ford melden, daß die Zahl der bei der 
Erplofion Umgefommenen gegen 20 
beträgt, die der Berlegten 25 oder 30. 
Die Opfer find meijtens Leute aus 
Indiana und Illinois. 





Neger verſucht 31000 zu ftehlen. 

Dmaba, Neb., 11. Jan. — Der 
Neger Sohn Pittman wurde geitern 
Abend nad langer Jagd verhaftet, 
weil er dem BZahlmeijter Williams 
des Iler Grand Hotels, während die- 
jer den Angejftellten ihren Lohn aus— 
zahlte, einen Sad mit $1000 fort- 
nahm und damit davon rannte, Eine 
Anzahl Angeftellte verfolgten den 
Flüchtling. Diefer warf daS Geld 
aus dem Sade nad) allen Richtungen 
auf die Straße und feuerte Revolver- 
ſchüſſe auf feine Verfolger ab. In— 
folgedejjen verhafteten ihn zwei Poli- 
ziiten, ohne daß er Menſchen verwun— 
det hatte. Dagegen ging bon dem ge- 
jtohlenen &elde die Summe von $322 
durch das Wegwerfen verloren, da die 
Leute von allen Seiten herbeifamen 
und auflafen was fie finden Fonnten, 
ehe ihnen Einhalt geboten wurde. 


sl 22: 230 Eier Brutmaſchine. 
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Br By L, Welt befte 

ea Brutmaldine. — 
nfer_ Deuticher tal 
frei. Unier beutides Bu 

„Aufzudt von Fleinen Küken 
ofler Arten Geflügel 10«. 


nOYAL INCUBATOR, CO., Dept. 23. 


14 
Großartigen Erfolg 
werden Sie mit unjeren „S 
ful* Brutapparaten e ielen. 15 
Jabre lang im Gebraud. Großer 
deutſcher Brutmafdinen- unb 
Geflügel · Ratalog frei an Alle. 
Unter Deutihes Bud Richtige 
Pflege und fyütterung von Meinen Küten, Gänien, En- 
ten und Zruthlühmern“, 10 Gent. Dept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO,, DES MOINES, I0wı 
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* —* Qualität, 5c ve 
Malz:Htaffee % un und Bir. 
tulare frei, Milwantee Imborting Eo 


Milwauler, Wis, 





Mennonitilche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


IS Schwindjucht ift age 


—* meiner neueſten Errungenſchaft kann 
ſelbſt vorgeſchrittene Rchwindſucht oft kurirt 
Ze werden. Ru n den meiften a A Heilung in brei 






onaten erzielt 
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REACHED VIA 


QUEEN & CRESCENT ROUTE 





and Louisville to Chattanooga 





| A, New Orleans. 


—AND- 


Southern Railway 
Winter Tourist Tickets Or Sale Daily via Cincinnati, 


Through Service from Cincin- 
nati, Chicago, Indianapolis, Cleveland, Columbus, Detroit, Toledo 
Atlanta and St. Augustine, Double 
Daily Service Cincinnati to Knozville, Asheville, Savannah and 
For Particulars and Booklet write 


My DE. U TED R 1 Wil 
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Das größte Geihäftsgebände der 


Welt. 


In New Nork wird zur Zeit das 
arößte Gejchäftsgebäude der Welt 
errihtet. ES wird den Namen 
„Church Str. Terminal Building“ 
führen, weil die MeAdoo Tunnel, die 
jegt von New Nerjey unter dem Hud— 
jon River gebohrt werden, hier ihren 
Endpunkt haben. Es wird fid) unter 
diefem Gebäude der Hauptbahnhof 
befinden; ferner werden die gefamten 
Untergrundbahnen der Stadt hier zu— 
fammentreffen. Man nimmt an, daß 
jeden Tag 600,000 Berjonen dieje 
Station. paffieren werden. Das Ge- 
bäude wird 22 Stodwerfe hoch jein 
und 4000 Geſchäftsbureaus enthal- 
ten. 


Vulkaniſcher Ausbrud. 


Sonolulu, 15. Ian. — Ein 
weiterer vulkaniſcher Ausbruch wird 
vom Maına Loa gemeldet. Ein La— 
voitrom ergießt ſich in der Richtung 
nach Kona, einer Ortichaft nahe der 
Bai von Hawaii, 


Hicks, der Bergmann, der 15 Tage 
lang verfchüttet war, ehe er durd) die 
beldenmütige Arbeit feiner Kameru 
den gerettet werden fonnte, hat Hun— 
derte von Seirat3anträgen von jun- 
gen und älteren Mädchen und dite 
Witwen erhalten. Natürlich, einen 
Moenn, der e8 fertig bringt, 15 Tage 

ip. Nächte lang nicht einmal auszu⸗ 
geben, wünſcht fich jede als Gatten 


Sidjere Genefung | bucch bie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
Ba Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt ber Erantematifchen Heil- 
methobe. 

Dffice und Refidena: 948 Brofpelt-Straße. 
Letter-Dramwer W Cleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 


Frei! Frei! Frei! 

Schriften und Zeugniſſe, wie ſich ein 
jeder auf die leichteſte Weiſe, ſchnell 
und ſicher von Magen-, Leber⸗, Nieren-, 
Blajen ‚Nerven-, Haut und Blutkrant- 
beiten heilen fann, ohne Krämerlatein 
und Batentmebizinichwindel. Seber- 
mann jein eigener Arzt. Ein guter 
Nebenverbienft für Baftoren uub Leb- 
rer und auch für andere Leute. lm 
weitere Auskunft jchreibe man an 


DR. SCHAEFER, PEACH ST., ERIE, PA. 
DR. KLINE'S GREAT 


‚I NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or by mail, trestise 
82 TRIAL BOTTLE FREE 


Permanent Oure, not oniy — rel 
—— Bt. tun 
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Die Herren Geſetzgeber wollen jetzt 
die Eifenbahnfahrt auf 2 Cents für 
die Meile ermäßigen. Wenn fie feine 
Päſſe mehr friegen, wollen fie mwenig- 
jtens billig fahren. 





